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Futsch im Irak 
Anhanget Nassers übernehmen die Macht in Irak und kündigen die 
Sündnisse mit dem Westen — Erbprinz Ilah und Ministerpräsident Nuri 
Said gelyncht — Keine Nachrichten von König Faisal — König Hussein 
von Jordanien sucht die Föderation zu retten - Westliche Kriegsschiffe 

laufen aus 
LONDON. In Washington und London 
folgen sich die Beratungen der Regie­
rungschefs und Minister, nachdem die 
sensationellen Meldungen aus dem 
Nahen Osten ihre Bestätigung gefun­
den haben. Eine Nasserfreundliche Mi­
litärjunta unter Führung von General 
Abdel Karim Hassem hat einen Putsch 
durchgeführt, die Republik ausgerufen 
die prowestlichen Allianzen gekündigt 
und den baldigen Anschluß an Nassers 
Vereinigte Arabische Republik ange­
kündigt. 

König Faisal, so wurde in Bagdad 
versichert, sei Gefangener im Palast, 
Erbprinz Abdul Ilah und Ministerprä­
sident Nuri Said seien hingerichtet 
worden, obwohl die Berichte sich zu 
letzterem widersprechen. 

Dies sind die Hauptmeldungen, die 
vom Sender Bagdad, der sich in der 
Hand der Aufständischen befindet, ge­
geben wurden. Die Nachrichten blei­
ben im übrigen spärlich und fundieren 
besonders auf den Sendungen der sy­
rischen Stationen, die von „Freuden­
kundgebungen des Volkes" über den 
Sturz der Monarchie berichten. 

In London wurde ferner bestätigt, 
daß die britische Botschaft geplündert 
und durch Brandstiftung zerstört wur­
de. Bei diesem Angriff fand der Per­
sonalchef der Botschaft, Oberst Gra-
bam den Tod, die übrigen Mitglieder 
und Ihre Familienangehörigen sowie 
auch Botschafter Sir Michael Wright, 
seien wohl auf. 

Eine feindselige Menge belagert auch 
die Botschaften der USA und der Tür­
kei, doch hier wurden Militäreinhei-
ten zum Schutze aufgestellt, was nicht 
der Fall bei der britischen war. 

Besonders in London, das Gefahr 
läuft seine letzten Freunde hn Nahen 
Osten zu verlieren, ist die Spannung 
ftihlbar. Erst gestern Morgen verließ 
Selvyn Lloyd Downing Street 10, wo 
die interministeriellen Gespräche bis 
kurz vor 2 Uhr anhielten. Etwa 6 400 
englische Staatsangehörige befinden 
sich in Irak und England geht es beson­
ders darum, ein Uebergreifen des 
Brandes auf die weiteren Oelzentren 
«er Gebiete von Kuweit und Bahrein 
zu verhindern und dem jungen König 
Hussein von Jordanien zu helfen, den 
Rebellen Widerstand zu leisten und 
vielleicht sogar die Hauptstadt Bagdad 
zurückzuerobern... Jordanien und 
Irak sind bekanntlich seit einigen Mo­
naten in einer Föderation verbunden, 
«ren Hauptsitz eben Bagdad ist. Jor­
danische wie irakische Mitglieder der 
Einheitsregierung befanden sich in 
Bagdad. Vergeblich warteten in Anka­
ra die Delegierten des Bagdadpaktes 
der in Istambul zur Konferenz zusam­
mentreten sollte, auf Nuri Said und 
Faisal. Die Tagung wurde abgesagt und 
m der türkischen wie persischen und 
Pakistanischen Hauptstadt folgten 
«di statt dessen die dringenden Be­
sprechungen über die Vorgänge im alli­
ierten Lande 

Britische Berichte versichern, die La­
ge sei noch äußerst unklar. Noch sei 
nicht gewiß, daß die Revolution gesiegt 
habe. In der Tat erklärte König Hus­
sein von Jordanien, zweite Persönlich­
keit der Föderation, er übernehme den 
Oberbefehl über die Armee der Föde­
ration, den bisher Faisal innehatte. 
Drei Infanteriedivisionen und starke 
uiftverbände stehen in der Provinz 
«aks und königstreue Offiziere hätten 
"ier die Mehrheit. So könnte die Lage 
noch umgeworfen werden. Jedenfalls 
wird eine Intervention nur durch Jor­
danien kommen, wenn König Hussein, 
£ r l le8aler Chef der Föderation, be-
sdüießen sollte, seine Alliierten, na­
mentlich England anzurufen. Eine tür-
Jj&che Intervention wird ebenfalls 
g» möglich gehalten, sollten sich die 
Kurden, die in den Grenzgebieten Iraks 
ond der Türkei leben, in Bewegung set­
zen, 

Komplott in Jordanien vereitelt 
In Amman konnte ein gleichzeitiges 

Komplott vereitelt werden. 60 Verhaf­
tungen seien in der Umgebung von Kö­
nig Hussein durchgeführt worden. 

Radio Bagdad bestätigt den Tod 
des Emirs Abul.Ilah 

KAIRO. „Denn irakischen Volk wunde 
heute die Leiche des Verräters „Afadlul-
Ileh" z<uir Schau gestellt", tat der Sen­
der vom Bagdad laut diarn Kalrorer 
Rundfunk gemeldet und «ffie vom Radio 
Aarumairu verbreiteten Meldungen de* 
nuentiert, denen zufolge der Emir Ab­
dul-Ifen an der Spitze der ihm treu 
gebliebenen Truppen den Widerstarad 
gegen dais neue Regime (fortsetzen wür­
de.- • 

In einem Kommentar 'erklärte Radio 
Bagdad: „Thronfolger AWMlaib. wurde 
wie ein Hund gekettelt durch die Stra­
ßen geschleift und von der Menge ge-
illymcht". Der Name Nurli Saids wurde 
von Radio Bagdad nicht erwähnt, je­
doch sei der frühere Premier getötet 
und die Leiche anschließend verbrannt 
worden. 

Prinz Abdul-Ilah war im Jahre' 1S13 
im Tai! (Hedsehas] geboren. Er traf erst 
im Jahre 1926 in Irak elin, als sein Va­
ter, König A l l , dais Königreich Heldisches 
an König Saud abtreten und sich nach 
Bagdad zu seinem Bruder, König Faisal 
I . fluchten mußte. 

Der Prlmz, der in Jerusalem, Kairo 
und London studiert! hatte, war ein er­
bitterter Gegner des NeutraaMsmu® 
Naissers und Vorkämpfer der Zuisam-
menarbeit mit den Westmächten. 

Aegypten und1 Syrien hatten den 
Prinzen, der der eigentliche Grundier 
des Biagdaldpaktas war, als. ihren 
Hauptfeünid betrachtet. Sein Tod wur­
de von' Radio Kairo mit folgenden Wor­
ten mitgeteilt: „Dais Volk bat einen 
Feind Allahs getötet." 

Dreimädite-Konferenz im türkischen 
Außenministerium 

ANKARA. Im türkischen Außenmini-
steriium trafen sich der Schah von Iran 

und die Staatspräsidenten Pakistans 
und der Türkei. Stenge Vorsichtsmaß­
nahmen wurden ergriffen, um jeden 
Unbefugten vom Site der Konferenz 
fernizdhalteu. 

Nasser kürzt Besuch in Jugoslawien ab 
BELGRAD. Der Staatspräsident der 
Vereinigten Arabischen Republik, 
Oberst Nasser, bat nach 'einem 1'3-tägi-
gen Besuch i n Jugoslawien die Heim­
reise angetreten. 

Die um 24 Stunden vorverlegte Ab­
reise ist nach Vermutung hiesiger Bieo-
bachter auf die Ereignisse im Irak zu­
rückzuführen. 

Keine Märdienhochzeit 
in Bagdad . . . 

Im Rosen-Palast von Bagdad bereitete 
man die schönste orientalische Mär-
cherahochizeit vor, die die Stadt der Ka­
lifen sieben sollte :Der junge König 
Feisial von Irak erwartete die Rückkehr 
seiner 16jährigen Braut Faizile, die in 
Großbritannien ihre Ausbildung voll­
endet. Sein Onkel, Priniz Abdul Il)aJh, 
siah erst vor einer Woche in London 
einmal „nach dem Rechten", und er 
kehrte in den Irak auirück: Fazile bat 
ihr© Studien i n Ascot fast abgeschlos­
sen, jedoch sind die Träume nun aus­
geträumt: Keine Meldungen über den 
jungen König liegen vor. Onkel Hab 
wurde gelyncht, seine Leiche äff entlieh 
zur Schau 'gestellt. 

Kämpfe in der Provinz? 
Standrecht ausgerufen 

KAIRO. Nach i n Kairo abgehörten 
Meldungen de® Rundfunksenders Bag­
dad wurde im Irak das Standreehlt 
ausgerufen. Im Dekret des Souveräni-
tätsrates wird General Ahmed Saleb 
Elalbdy zum Militärfoef eblsbaber des 
Landes bestellt. Nachdem bereits 'die 
Flugplätze geschlossen worden sind, 
wunden nunmehr auch die Grenzen geu 
sperrt. Berichte ans London wollen 
wissen, daß die Kämpfe zwischen den 
Rebellen und Königistreuen to' der Pro­
vinz 'ausgebrochen 'sind. 

Gelang dem Premier die Flucht? 
Nuri Said sei entgegen einigen Be­

richten aus Bagdad nicht geitötet wor­
den. Vielmehr sei dem Premler die 
Flucht gelungen, berichten (heute mor­
gen britische Korrespondenten. 

Eisenhower antwortet Chruschtschow 
Washington nicht bereit, der Sowjetunion Kredite zur Verfügung zu stel­

len 

WASHINGTON. Präsident Eisenho­
wer hat-auf die 'an ihn am 2. Juni 
von Chruschtschow gerichtete Bot-
tsichaf t geantwortet, i n welcher der sow-
jetruissisiche Ministerpräsident dieAus-
weltung ds Handels zWis'dien der 
USA befürchtet hatte. Präsident Eisen­
hower erklärt sich, in seiner Antwort 
davon überzeugt, daß ein erhöbterWia-
renaustauseh zwischen beiden Ländern 
beitragen könnte, verweist 'aber dafür 
zur Verbesserung ihrer Beziehungen 
auf die bereits' zwischen mssisehenAu-
ßenhandielsorganisiationen und ameri-
k'aui'S'chen Privatfirmen bestehenden 

Beziehungen, die vertieft werden könn­
ten, ohne daß den ru'ssis'ch-'amerikanl-
seben Handelsbeziehungen ein offiziel­
ler Charakter verlieben zu werden 
brauche. 

Zu der in der ChmschtSicbow-NotB 
angeregten Gewährung langfristiger 
'amerikanischer Kredite zur Finanzie-
rung russischer Wareukäufe in den 
USA erklärt Präsident Eisenhower un­
umwunden, daß 'eine derartige Kredlt-
einräumung „komplizierte juristische 
und politische Probleme" aufwerfen 
werde. 

P r ä s i d e n t C h a m o u n 

r i e f d i e A m e r i k a n e r 

US-Marine-Einheiten im Libanon gelandet 

B e s p r e c h u n g g r i e c h i s c h e r B ü r g e r m e i s t e r Z y p e r n s 

m i t S i r H u g h F o o t 

NIKOSIA. Dae Bürgermeister der grie-
chis'chen StiädteZypem prüften gemein­
sam mit Sir Hugh Foot die Lage auf 
der Insel. Sie haben, wie die Journalis­
ten erklärten, den Gouverneur zur De­
mobilisierung der türkischen Hillfspo-
liizei aufgefordert. Außerdem verlang­
ten sie die Einstellung der „offeusicht-
lichen" Begünstigung der (türkischen 
Zyprioten 'durch Soldaten und Zivilis­
ten. 

Trotz des 48stünldigen alflgeimelinen 
Ausgehverbots wurden zwei Griechen 
ermordet. Andererseits wurden imDorf 
Amhaldi i n Ostzypern, dessen Bewoh-
ner in der Mehrzahl Griechen sind, £0 

Gebäude.in Brand gesteckt, die Tür­
ken gehören. 

Zwischenfall in Toulouse 
TOULOUSE. Ein Zwischen» ereig­
nete sich nach den 'Feiern zum 14. Juli 
in Toulouse. 100 bis ISO Faischinm-
jläger suchten das Gelände der Arhei-
terbörsei zu sitürmen, konnten aber 
rechtzeitig von der Polizei zerstreut 
werden. Am Nachmittag hatten S0O 
Manifestanten der Linken Blumen vor 
dem Denkmal von Jean Janres nieder­
gelegt unld waren ebenfalls von 
sdaiTOnjägern belästigt woirden. 

WASHINGTON. Am Dienstag abend 
hat eine erste Welle von 1.700 ameri­
kanischen Marinefüsilieren an der liba­
nesischen'Küste Fuß gefasst. Sie hat­
ten Befehl, falls es für die Durchfüh­
rung ihrer Aufgabe notwendig sei, von 
der Waffe gebrauch zu machen. Admi-
ral Holloway wurde das Kommando 
über die Interventionstruppen im Li­
banon übertragen. 

Einer Erklärung Präsident Eisenho-
wers zufolge soll die Zahl der nach dem 
Libanon entsandten Marine-Füsiliere 
auf über 5.000 belaufen. Die Landung 
erfolgte ohne jede Gegenwehr. Wäh­
rend rund 1.000 Mann den Flughafen 
besetzten, sind andere auf dem Wege 
nach Beirut. Die libanesische Armee 
schirmt das Hafenviertel ab. Während 
der Landungsoperationen sicherten 
amerikanische Düsenjäger den Luft­
raum, flogen aber später wieder zu ih­
ren Flugzeugträgern zurück. 

Am Montag hatte der libanesische 
Präsident Chamoun die USA, England 
und Frankreich um die Entsendung von 
Truppen ersucht, um die syrsich-libane-
sische Grenze abzuriegeln. 

In Washington erklärt man, dieseln-
tervention sei kein „Kriegsakt", son­
dern eine Hilfe, die es dem Libanon 
ermöglichen soll seine Unabhängigkeit 

und seine Einheit zu verteidigen. Die 
USA werden am kommenden Dienstag 
dem Sicherheitsrat der Vereinten Na- , 
tionen Rechenschaft über die getrof- ; 
fenen Maßnahmen ablegen, Diese wer- i 
den sofort aufgehoben, wenn der Si- , 
cherheitsrat seinerseits die notwendi-
gen Maßnahmen ergriffen hat. 

Präsident Eisenhower gab eine län- , 
gere Erklärung über die Ereignisse ab, 
in der es heißt, dje Sicherung der Un­
abhängigkeit des Libanon sei lefoens- 1 

wichtig für die Erhaltnug des Friedens 
in der Welt. 

Im Sicherheitsrat, der am Dienstag , 
zur Prüfung der libanesischen Frage 
zusammentrat,bezeichnete der sowjeti- , 
sehe Vertreter Sobolew die amerikani- j 
sehe Initiative als einen Angriffsakt ge­
gen die Völker der arabischen Welt u. 
als eine flagrante Verletzung derChar-
ta der Vereinten Nationen. Er schlug 
die Annahme einer Resolution vor, ' 
welche die USA zur sofortigen Abbe-
rufung ihrer Streitkräfte in Libanon ' 
auffordern soll. 

Die amerikanische Mittelmeerflotte j 
wurde in den Alarmzustand versetzt. 

_ Informationen über das Eindringen I 
türkischer und amerikanischer Trup­
pen in Jordanien wurden in Washing- \ 
ton offiziell. 

N i g e r i a * d i e V o r m a c h t A f r i k a s ? 

Volkreichstes Land des Dunklen Erdteils 
Vom „Schmelztiegel" zum Staat 

LONDON. Noch ist es mich* sicher, ob 
Nigeria, das volkreichste und auch flä-
chenimäißig 'größte' Land Afrikas!, bis 
zum Jahre i960 dem Beispiel Ghanas 
gefolgt und ein unabhängiger Staat das 
britischen GommonweiaMi sein wird. 
Aber ob die Nigerier noch zwei, drei 
oder fünf Jiabre warten müssen, bis 
London ihnen die Souveränität zuge­
steht — mit Gewißheit läßt sich beute 
voraussagen, daß die von 34 MÜlfiouen 
Mensichen bewohnte frühere Kolonie 
am Golf von Guinea in absehbarer Zeit 
einer der bedeutendsten Staaten des 
Dunklen Erdteiles sein wird, vielleicht 
sogar einmal die Vormacht Afrika© 
überhaupt. Und fest steht auch dies: 
Die Nigerier setoten alles daran, für 
die Aufgaben der Zukunft gerüstet zu 
sein und eine — wenn 'auch sehr dünne 
- Euhrungsisichlcht beranizubildten., die 
zu gegeheuer Zeit idie verantwerflichen 
politischen und sonstigen Positionen 
im Lande besetzen kann. 

Nigeria, dessen Küste einstmals elin 
beliebtes Relseziehl der Sklaveinbäud-
ler war, ist nach der Verfassung von 
H952-54 ein bundesistaatlich aufgebau­
tes Land das Commonwealth. 1h der 
Bundeshauptstadt Lagos amtiert neben 
einem eingeborenen Zentoaükabfaett 
heute' noch ein britischer Geuenalgou-
verneun Englische Beamte' stehen den 
einheimischen Ministem alsBaraiter zur 
Seite. Tausendle junger Nigerier aber 
besuchen i n der Stadt Ibaidlau die lam-
deseiiageue Universität oder studieren 
im Ausland, noich mehr werden zu Leh­
reren ausgebildet, damit sie das Volk 
Nigerias möglichst bald von den Fes­
seln 'des Analphabetentiums: befreien 
können. Die allgenietae Umgangsspra­
che ist das Englische, das von allen Ge­
bildeten verstanden und 'auch im Han­
del bevorzugt wird, während die> weit 
über 200 Stamimeisldiallekte das Zusam­
menwachsen der Bevölkerung zu einem 
Staatsvolk erschweren. 

Doch noch ein 'anderes Hindernis er­
hebt sich vor diesem Ziel: die f öderali-
siisiche GBederung Nigerias i n vier Re­
gionen, 'deren Grenzen zum Teil auch 
ethnische und konfessionelle Schran­
ken darstellen:. JiaJhrhundierte hindurch 
bildete Nigeria einen „Scfamellzitiegel" 
<vüe!ler Rassen und Stämme. Heute 
herrscht im Norden der Islam, imOsten 
das Christentum., der Westen' ist das 

eigentliche demokratische Kerngehielt 
des Landes. Nicht Sozialisten und Kon­
servative und Liberale stehen einan­
der im Bundesparlament von Lagos get-
gemüber sondern Partelen, die sich als 
Interessenvertretungen der jeweiligen 
Laridasregionen betrachten und da­
durch eine ungesundeRivalität fördern1, 
idie 'auf eine Bevormundung der schwä­
cheren Bunldesteile durch, die bevöl-
kerungsmiäßig stärkeren hinausläuft. 

Nicht zuletzt aus idiasem Grunde er­
tönt der Ruf nach Unabhängigkeit im 
mohaimmedanisich-feudialistischen re­
gierten Norden längst nicht so ver­
nehmlich wie etwa im Osten oder We> 
sten. Ja, man würde hier ein Verblei­
ben der Engländer sogar lieber sehen 
als die völlige Selbständigkeit, die i n 
jedem Balle erhebliche MacMkämpf a 
unter den führenden Parieimännern 
Nigerias zur Folge' haben dlürftei. Die 
einflußreichsten von ihnen sind die 
Dr. Azikiwe und Dn Awolowa, beide 
Premiers der Ost- und Wastaegion, 
'an angelsächsischen Hochschulen erzo­
gene Neger, idfo an der Enringung de» 
gegengwärtiig genossenen Autonomie' 
entscheidend beteiligt] waren. 

Türkische Zypern=Dröhung 
ANKARA. Die' türikisebe Regierung hat 
der britischen Regierung eine ziemlich 
offene Zypernnote übermittelt, tarn der 
sie mahnt, sie könnte nicht untätig blei­
ben und1 werde idie notwendgien Maß­
nahmen zum Sichute dar tüiklischenMiin-
derheit nehmen müssen, fällte London 
dazu nicht fähig sei. . 

Rebellenführer gefallen 
ALGIER. Der Refoelenführer-E 
der sich nach mehrj'ähriigem Kampf i 
Seiten der Fidlagbas unterworfen hat­
te, aber seit dam 16. Juni wieder ab­
trünnig geworden war, hat i m Kampf 
gegen französische Truppen den Tod 
gefunden. In dem ¡30 km im Westen 
von Bu-Saada, am Fuß das Dschebel 
Zemra gelegenen Dorf bei-dem Belioio-
nis fiel, fanden die französischen Trup­
pen die Leichen von 400 Mann, düe 
sämtlich durch Genickschüsse getötet 
worden waren, wie' roan annimmt, weil 
sie Bellounis idie Gefolgschaft verwei­
gert hatten. 
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Einmal etwas besonderes: 

Das internationale 
Militärmusik-Festival in St.Vith 

Militärkapellen aus 4 Ländern 
ST.VITH. Unsere Gegend ist bestimmt 
reich 'am Musiikifestem aller Art. Es ver­
gebt fast keim Sonntag ohne das hier 
oder dort ein Musikvereim, ein Streich­
orchester oder ein Taanibourkorps ein 
Stiftungsfest, ein Wiesenfest oder an­
diene musikalische Darbietungen auf­
zieht. 

Bs wird vieil darüber gesprochen, daß 
die Weltausstellung alles an sich zieht. 
Das mag sein. Im diesem Falle aber hat 
sde auch ihr Gutesi, denn sie ermöglicht 
durch A r Programm „extra muros" — 
umld die damit verbundenen Subsidien 
— Veranstaltungen, .dire wegen ihrer ho­
hem Unlkosten sonst für unsere im all­
gemeinen armen Vereine unerschwing­
lich wären. 

Eine dieser Veranstaltungen ist das 
am Nationalfeiertag (kommenden Mon­
tag) in St.Vith stattfindende Mittiitär-
musik-Festival. Militiärmusik ist im­
mer amiziehend. Nicht nur düe jungen 
Mädchen hören sichwärrneTiisich zu und 
verrenken sich die Hälse um die 
schimuickemi Musiker zu seihen. Alle er­
freuen die frohen und flottem Wei­
sen. Besonders imtereissamit wird dieses 
Fest durch die Teilinialhme in ihrer Art 
sehr verschiedenen Kapellen. Zunächst 
halben wir die Amerikaner. Sie sind 
in Verdun stationiert und eis muß her­
vorgehoben werdein, daß sie keinerlei 
Unkosteuvergütuing verlanigen, sondern 
ihre Teilnahme als Beitrag zur Völker-
veiiibrüde'ruinig ansehen. Ihr Kapellmei-
steir, ein Portorikane"' bringt neben 
der aimerikainiisehen TeThnik au.rh süd­
lich-spanisches Feuer in seine Forma­
tion. So wird 'diese Kapelle, dl:e l l B t h -
Army Band unter der Leitäug von Emi­
lio Rodrigueiz nebenMärschem auch sin­
fonischen Jazz zu bieten halbem. Frank­
reich 'ko'mmut mit einer Kapelle von Ue-
bersee, der „Musique Principale des 
Troupes d'Ouibre-Mer", die mit ihren 
94 Mann wohl die stärkste aller teil­
nehmendem sein dünfite. Aus Holland 
kommen die „Limlburgiscbe Jagers", 
'die in Venlo stationiert Stadl. Diese 
Kapell© wird oft hei großem Paraden 
hinizuigeizoigen und 'hat schon mehrmals 
für 'die holländische Königin und hohe 
auisíandisiche Gäste gespielt. 

Unter dem anderem teilnehmendem 
Kapellen, die wir nicht alle aufizählen 
Joannen, befindet sich noch die Postka-
peli© 'aus Lüttich, eine Formation, die 
internationalem Ruf genießt und die 
noch vergangenen Samstag hei einer 
Großveranstaltung einen großen Er­
folg und gute Zeitengskiitiken zu ver­
zeichnen hatte. Aus Visé kommt eine 
Attraktion besonderer Art die „ Joyeux 
Trompettes", eine Pomnation, die nicht 
nur hervorragend spielt, sondern ne­

benbei allerhand Kunststückcbem bie­
tet. 

Die Organisation dieses Großunter­
nehmens liegt in den Händen der Ver­
einigung der Venkehrsvereine der Ost-
kiantone und des Weihe-Ausschusses 
der Stadt St.Vith. 

Um 14 Uhr werden die Ehrengäste 
und die Vertreter der teilnehmenden 
Vereine im Hotel Evem-Knodt -begrüßt. 
Der Festzuig beginnt um 14.30 Uhr und 
zwaT vom Plaz vor der städtischen 
Volksschule aus. Auf 'dem Sportplatz, 
wo für reiichlich Sitzgelegeiibeitem, Ge­
tränke, Würstchen usw. gesorgt wird, 
gelben die Militärkapellen ein Konzert. 
Allein dieses Konzert wird wohn 
alle Musikfreunde der näheren und 
weiteren Umgehung anlocken. 

Anschließend begehen sich die Mu­
sikkapellen wieder zur Stadt "und bie­
ten dort an versichiedenen StellenPlate-
konzerte. 

Zu den Veranstaltungen werdien ho­
he Gäste erwartet. 

In letzter Minute erfahren wir, daß 
die Beteiligung einer starken Gendar­
merie-Kapelle ans Brüssel so -gut wie 
sicher fast. 

F. N . I . 
Bund der Kriegsbeschädigten, Hiniter-
Mieheroen umld KriegsteiflnehmeinSt.Vitlh 
ST.VITH. Arilläßliich des Nationalfeier­
tages 'am 21. Juli 1956 werden aleMit-
gliieder gebeten, zwecks Teilniahmie' an 
der Feierlichkeit, um 10.30 Uhir vor 
dem Lokal© Flauster anzuitreteni. 

Der Vorstand 

Nach der Tragödie in Amel 
AMEL. Wir erfahren nach der Tragödie 
im Amel, bei der der 3Sj ährige Ferdi­
nand Mertes erschossen wunde, daß die 
Leichenöffmumg durch Gerichtsa-rzt drei 
Einschüsse eingeben bat. Einen Streif­
schuß am Rücken, einen Schultersehuß 
umd den tödlichen Schuß, ddr im Au­
genblick abgegeben wurde, als Mertes 
auf den Kommandanten des Gendar­
merie-Aufgebotes anlegte.Dieser Schuß 
drang unter dem Arm in die Brust. 

Bestandene Prüfungen 
ST.VITH. Mit großer Auszeichnung be­
stand Herr Walter Linden aus St.Vith 
die 4. Doktoratsprülfung an der medi­
zinischen Fakultät der Universität Lö­
wen. Wir gratulieren! 

S t . V i t h e r S c h ü t z e n b r u d e r s c h a f t d i e s e s J a h r 

a u f d e r A a c h e n e r H e i l i g t u m s f a h r t 

Die St. Sebastianus- und Rochusschüt-
zemibrudeirschaft beischloß die diieis'j äh­
rige Heilligtumsifialhrt nach Aachen ge­
schlossen mitizumiacben und zwar am 
Sonntag, dem 27.Juli 1958. 

Die Schützen werden in Uniform 
zur alten Karlsstaidt hinfahren und 
morgens an der PiOgeirmeisse, zelebriert 
durch Sie. Ex. Enzbiiscbof Muench', Apo­
stolischer Nuntius, mit der Predigt von 
Pater Manfred Hönbammer teilneh­
men. 

Um 11 Uhr wenden -die Heiligtümer 
gezeigt und um IS Uhr nachmittags 
nehmen unsere Schützen an der gro-
ßien M'ännertaiguuB im Katschhof teil. 

Die Festansprache wind von Se. Ex. Bi­
schof Otto Spüllbeck, Apostel. Admiui-
stratier, gehallten. 

Nach der Kundgebung wird idlie Aus­
stellung „Menisich — Arbeit — Freizeit" 
besichtigt. 

S'cbon vor dem Kriege war eis Tra­
dition, daß die1 St.Vitheir S'Chütoenbru-
ders'chaft an der Heiligtumsfahrt teil­
nahmen und es gereicht der wieder 
nieueTStandemien Bruderschaft zur Eh­
re, die alte Tradition wieder aufgegrif­
fen zu halben. 

(Alle Schützen veraiammeln sich um 
7.45 Uhr pünktlich beim Bipudierschiafts-
lokal.) 

D e k a n a t s t r e f f e n d e r K i r c h e n c h ö r e 

d e r S t . V i t h e r - G e g e n d 

Am 14. September wind die Stadt St, 
Vi'th im Zeichen des Kircfaemgesanges 
stehen. Der Ausschuß des hiesigen De* 
kanateis hatte bieim letzten Tcreffien be-
S'chliossen .nüese Zuisiammienkunft alie 
zwei Jahne' abzuhalten. 

Hiermit ergeht an -aille Ohöre der 
dringende Aulfirutf sich eifrig an gründli­
che' Vorbereitung beteiligen zu wollen. 
Die aufzuführendem Geisiangsitücke 
wenden den beitoelßfemdem Pferreiiiem 
diemmiächist zugestellt Jeder Chor kann 
seinen miehnstliimmigen Teil selber 
wählen. Das Chonatetück wird durch 
den Aus-Schuß Bestgelegt. 

Vor zwei Jahnen konnte erfreulicher-
festges'te'lilt wemden-, daß die Ohöme in 
gutem Aufschwung hiegrilflf'en waren. 
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn auch 
dliiesm'al eine günstige' Entwicklung ver­
zeichnet wenden könnte. 

Es ist unsieir sehnlichster Wunsch, 
daß alle Pfarreien vertreten sind. Mit 
den Chören sind bereiits hiermit auch 
aüe zuständigen Heimen Pfarrer einge­
laden. Die ZuBiammenkuraft beginnt 
in der Pfiarrkirche von Sit.Vith, um 2 
Uhr. Nach der kirchlichen Feier, tust ge­
gen 4 Uhr, Fortsetzung im Saale Evem-
Knodt. 

T r a u e r r e d e a u f d e n H o c h w ü r d i g e n 

H e r r n D e c h a n t J . S c h e f f e n 
gehalten durch den Hochw. Herrn Pfarrer Nols, Aidlingen 

ST.VITH.Wir berichteten in unserer 
leibzten Ausgabe e'ingehemd über die 
ergreifenden BeisetEungsfeiierlichkeiten 
das- hoebwürdigem Herrn Deichamiten 
Josief Scheffen. Wir brachten auch sinn­
gemäß einige Sätze ans der durch den 
hochw. Herrn Pfarrer Nolls aus Andrin­
gen gehaltenen Trauerrede. Weil diese 

Institut St. Maria Goretti, 
St.Vith, Prümerstraße 8 

1. Pfarrkindergarten. 
2. Volksschulabteilung: 

1. bis 4 Schuljahr: für Knaben und 
Mädchen; 5. und 6. S'chuiljalbr für Mäd­
chen. 
3. Mittelschulabteilung: 

Aufnahmeialter: 12 Jahre fnach dem 
6. Schuljahr}. 

Staatlich beglaubigtes Diplom. 
Gründliche Erlernung der französi­

schen Sprache, Vorbereitung für die 
Normialschuiie, für die Kranken-, Kin­
der- und Vdlkssdiiulpflegeritnmenschu-
len. 
Auskunft und Anmeldung: 

schriftlich: Prümiemstraße 8, St.Vorth, 
fernmündlich: 165 St.Vith, vormit-

miüinjdlich: täglich vormittags, außer 
Samstiags, Sonmtiag und Montag. 

Nachfest in Robertville 
ROBERTVILLE. Am kommiendenSpmn-
tag, dem 20. Juli 19&8 veramistalltet ßem 
Weirbe-Ausisichuß vonRobertville i n der 
B'adeanstialt ein Nachiöfest mit Beleuch­
tung das Sees, der Brücke von Haelien 
und deir Baideaustalt. Um 2i2 Uhr wind 
der Ball im Freien durch -ein Feuerwerk 
unteirbiro'chien, wird aber später mit ei­
ner großen Konfetitisichliacbt fortgesetzt. 

Möge gutes Wetter aur Stelle sein 
umid somit den Erfolg 'dieses Abends 
garantieren. 

Jünkerath/Eifel 
Vor etwa 14 Tagen tagte die übliche 

Vers'ammlung der Kevelaer-Biruidier-
sichatft. Auch in diesem Jahre wird die 
Ei'StenbahnrJDirelkti'on ales tun, um den 
Pilgern eine schön© Fahrt naidi Keveliar 
zu bereiten. 

Die Pilgeirlei'tung teilt mit, daß wie­
der zwei Soödenzüge am 10. August 
starten werden. Vorautssichftch er­
folgt die Abfahrt von Losheim gegen 
10.30 Uhr. Die Pilger mögen sich ab 
jetzt schon melden bei ihren Bruidier-
meister oderMathias Lejeunie in Büllin-

Die Musiikkap eifern aus Dahlem und 
Mandemfeld wemden die Walfahrt be­
gleiten. 

Der leitete ÀmmeWetenmin ist der 5. 
August 

Möge das mairiandscbe Jahr ziahlrei-
che Pilger na'di Keveüar führen. 

Rede den giänzendiemEigemschiaiften des 
Verstohlenen gereicht wind und einen 
eingehendeinen Uebenbllick über seinen 
Lebenslauf gilbt, veröffentlichen wir 
sie nachstehend im vollen Wortlaut. 

Exzellenz! Liebe geistlicheMitbrüder! 
Hochgeschätzte Vertreter der geistlichen 
und weltlichen Behörden! Christliche 
Trauergemeinde! 
Noch ist dieses neuerbaute herrliche Got­
teshaus nicht eingeweiht, noch nicht sei­
ner erhabenen Bestimmung übergeben, 
und doch dient es schon zum zweiten Ma­
le den feierlichen Exequien eines um die 
Stadt St.Vith hochverdienten Priesters. 
Voriges Jahr galt es, dem in den Ostkan­
tonen als unvergleichlichen Jugenderzie­
her allgemein bewunderten Direktor der 
Bischöflichen Schule St.Vith, dem hochw. 
Herrn Johann Rentgens dio letzte Ehre 
zu erweisen; und heute haben wir uns 
hier versammelt, um im hl. Messopfer 
Christi Huld und Gnade für den am vo­
rigen Donnerstag plötzlich vom Tode er­
eilten Pfarrer dieser Gemeinde und De-
chanten dieses Bezirkes, den hochw.Herrn 
Josef Scheffen zu erflehen und ihm das 
letzte Geleit zu seiner Ruhestätte auf dem 
hiesigen Friedhofe zu geben. Wie ein 
Blitzschlag hatte die unterwartete Kunde 
von seinem Dahinscheiden alle Gemüter 
entsetzt und auf das Tiefste erschüttert, 
nicht zuletzt auch die bischöfliche Behör­
de in Lüttich. Dafür zeugt die Gegenwart 
Se. Exzellenz des Hochwürdigsten Herrn 
Weihbischofs Wilhelm Maria van Zuy-
len, dem ich hiermit im Namen aller An­
wesenden für sein Erscheinen herzlichst 
danke; dafür zeugt ebenfalls der Brief 
unseres Diözesan-Oberhauptes, Sr. Exzel­
lenz Mgr. Ludwig-Joseph Kerkhofs, den 
ich hiermit allen zur Kenntnis bringen 
möchte, da ich nun einmal von meinen 
geistlichen Mitbrüdern den Auftrag erhal­
ten habe, in ihrem Namen dem teuren 
Verstorbenen ein Wort des Nachrufs zu 
widmen. So schreibt Sr. Exzellenz: 

„Geliebte St.Vither Diözesanen! Die 
Nachricht vom Hinscheiden Eures gelieb­
ten Dechanten hat mich tief erschüttert. 
Sie war mir umso schmerzlicher, als sie 
ganz unerwartet kam. 

Von ganzem Herzen teile ich die Trauer 
der werten Familien-Angehörigen des 
Verstorbenen, seiner Pfarrkinder, seiner 
Konfratres, seiner Freunde und Bekann­
ten. Ich schließe mich Euren Gebeten für 
die Seelenruhe des lieben Verstorbenen 
an, und sobald es mir möglich sein wird, 
werde ich das hl. Meßopfer für ihn dar­
bringen. 

Wenn auch niemand seinen plötzlichen 
Tod vorausahnen konnte, so war er da­
für doch nicht weniger vorbereitet. War 
nicht das ganze Leben unseres geliebten 
Dechanten durch seine große priesterliche 

Im S C H A T T E N der 
großen Schwester 
Ein Artistenroman von Hedwig Mora 
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Lianes Miene trug nicht das sieghafte 
Lächeln wie sonst. Es war ihr anizu-
ffierken, daß sie sich zwingen mußte', 
die fiestgeschlosseueu Lippen zu öffnen 
Erst als* sie stillstand, fronltlal den Tau­
senden bewundernden Augen zuge­
kehrt, die voll Erwartung auf ihr ruh­
ten umd der Enthüllung ihrer prächti­
gen Glieder harrten, sichien sie sich zu 
übeirwimden. Im Bewußtsein ilhnerWir-
kung hob sie fangs'am dem Fächer hoch, 
sltand mit gereckten Armem da, und 
jetzt — wie der erste Sonnenstrahl aus 
idüsterem Himmelsgewölk — erschien 
ihr gewohntes Siegerläcbeln. 

Oben machte es „Mick" . . . Trom­
melwirbel . . .ein sausendes Geräusch 
. . . ein heftiger Beckensichlag... klei­
ne erschreckende Schnei© <aus dem Pu­
blikum. Ales wie immer. 

iNeiin . . .nicht wie1 immer. 
Wo blieb das erlösende Auf .atmen 

mach der Sekunde des Erschreckens? Wo 
der winbelnde' Uöberschlag?Ale' saßen 
BltÄ. S t i l wie in einer Kirche. Lähmen-
dea Entsetzen drückte ihnen die Kehle 
zu. Dann machte sich 'die' furchtbareEr-
kemmtnis im schrillen, lang anhaltendem 
Schreien frei. 

Liane saß nicht lächelnd auf dem Ge­
stänge des blitzenden Podests. Lieme 
lag mit aerschmettertem Kopf unter 
dem schweren Ntkkelgerät und naihm 
mit ihrem letzten Atemzug ein ab­
gründiges Gehelknniisi, da® sie selbst 
nicht mehr begreifen sülte, mit in die 
Ewigkeit bimübipir. 

Der hübsche Ferry stand bleich und 
ratlos mit sieinem nutzlosem Requisit 
da. 

Endlich ramschte der Vorhang zusam­
men. 

Der Bühnenmeiisteir hatte als erster 
das lähmende Entsetzen überwunden. 
Damm f olgten die Muisliker, die sinnwi­
drig aber vonschrifibsmäßdg einen flot­
ten Marsch intonierten. 

NO'ch versuchte' man 'die Katastrophe 
zu vertuschen. Aber das Publikum war 
nicht zu täuschen. Es hatte zuviel ge­
sehen, um noch an einen „kleinen Un­
fal l " zu glauben. 

Den hektisichenSchreiien folgte dump­
fe Bestürzung. Stumm, mit gedämpfter 
Unruhe rafften die ensiten ihre Sache 
und strebten hinaus. Andere folgten. 
Langsam und schweiigemid, räumten sie 
iden Saal, wie man nach der Messe die 
Kirche verläßt. Es war ein trauriger, ge­
drückter Mens'.chensitrom, zu überwäl­
tigt von dem grausigen Drama auf der 
Bühne, um sich i n siensatiomslüisteinnem 
Getuschel Lulfit zu machen. Die große 
Favoritin war tot. Mochte sie im Le­
bern eine Fuute, eine TeulMto gewe­
sen sein; für aüe war sie eine wunder­
volle und mutige Küinsiüliarin gewesen. 

Man wußte nichts Nlhenes; niemand 
hatte sie auifgeküärt. Es war alle® so 
überstürzt gegangen umd die Gemüter 

derart verwirrt, daß man 'auch das Pu­
blikum vergaß. 

Als endlich dar Inspizient die trauri­
ge Pflicht übemennuem wollte', war das 
Hauis bereits leer. Diiesirnal hatte das ei­
serne Gesetz: „Die Vorstieliluirig geht 
weiter" seinen Siran verloren. 

Die Reihe der parkeniden Autos vor 
dem Portal rollte nach und nach davon, 
Ein Reporter schrie nach einer Taxe. 

„Tole Sache!" meinte er zu seinem 
Begleiter, „wenn ich Glück habe, kann 
ich in einer Viertelstunde dem Setzer 
die Sensation in die' Maschine diktieren 
Daswird 'eine Schlagzielilie'!" 

Während' die einen trauerten oder in 
Schlagzeilen dachten, stand eine Trau­
be 'erregter Menschen am der Umglücks-
sitelle hinter dem schweren Vorhang, 
der so oft seine samtenen Flügel auf 
und zugeschlagen hatte, wenn sich Lia­
ne Kiroissy beitfailuimtobt verbeugte. 

Ein paar beherzt© Männer standen 
dem Theaberarzt bei, den zerschmetter­
ten Körper aiuif 'eine Bahre zu legen.Mit 
zitternden Kniekehlen starnten dfieNeu-
gieirigen auf da© aerschunldene Frauien-
gesicht. 

Das war Liuane! Die sieghaft schöne, 
kraftvolle Liane Kirossy! 

Stumm machten sie den Männern 
Platz, die ihre schauerliche Last i n die 
Garderobe trugen. Auf groben Decken 
lag sie, von ihrem broikatenen Umhang 
umKuliänglich verhüflllt. Um das nackt' 
herunterhängende Handgelenk hing 
arm und überflüssig ein Similischrauck. 
A m Fußende starrten die ausgestreck­
ten Spitzen zweier Siltoansamldaletten 
hervor. 

In der Garderobe Stenden Blumen 

herum: Flieder, Rosen, gelbe Riesem-
chryisiantbemien; kostbare- nutzlos ge­
wordene Hulldliigumgsbiewelise. Ihr süß­
licher Geruch erinnerte 'an ein Knema-
toriuirn voller Kränze' und brachte' die 
Tragik ihrer veränderten Zweckerfül-
äung zum Bewußtsein. 

Jemand schien auf 'den Gedanken ge­
kommen zu sein, die Polizei zu alarmie­
ren. Ein schmaler Herr mit Brille hinter 
der euergsch blckende Augen saßen, 
trat hinzu. 

Der Thaatananzt stuitzite. „Sie Inspek­
tor Göresz? War hat Sie denn auf den 
Plan gerufen?" 

Inspektor Göresiz stellte klar: „Nie­
mand .Ich war mint meiner Frau im Zu­
schauerraum. Aber da sich die Pofözei 
bekanntlich für affles äntares'siiiart . . . " 

„Auch für Unglücksfalle, die vor tau­
send Zeugem passieren?" Der Arzt schi­
en etwas ungehalten. „Dürfte leichter 
Uebareifiar sein", murmelte' er, indem 
er das brokatene Biahrtuich kr kter 
zuiechtschob. 

„Derartige Unfäle pflegen manchmal 
einen unangenehmen Beigeschmack zu 
halben", ließ sich der PoUfflefearan nicht 
verdrießen. „Durch Zufall hörte ich in 
der Pause, daß die Partnerin der Ver­
unglückten über Nacht aus der Num­
mer ausgesebüeden sei. Nach einer — 
wie man sagte — ziemlich handgreifli­
chen Auseinandersetzung. Darüber 
hätte ich gann mehr 'gehört". Göresiz 
schob die Zunge unter die linke Wange 
und blickte den verdutzten Arzt badeu-
tungsivol aui. Gleich darauf verließ er 
mit leise gleilteraden Schritten denRiaum 

Diese leise gleitende Bawegumgsart 
gehörte zu den Eigenheiten des noch 

jungen Inspektons.Sein flinker, fedann-
dar Gang hatte etwas von (hochbeinigen 
Windspielen. So vollzog sich sein Auf­
tauchen meist völlig unvermutet, was 
sich 'für seine Beruf sarbeit schon häufig 
aus nützlich 'erwies. 

Auch jetzt blieb sein Erscheinen fast 
unbeachtet, als er zu der Gruppe von 
Artisten trat, die an der rechten Seite 
das Vorhangs zusammenstanden. Es 
war die Steile, wo die Haken ange­
bracht waren, an danien die Seile der 
Trapeze umd der sonstigen Hochgeräte 
zusairnmemJieirem. Die Leute fuchtelten 
aufgeregt mit den Händen, und die am 
nlächsten standen, griffen testend die 
SeüLstränge' entfliang. 

„Hier!" rief einer vom den jungen. 
Akteuren der Jomgleurtruppei. „Hier, 
Nico, da tust noch eine Stele! Verdammt 
nochma!, das hätte 'dich 'auch den Halls 
kosten können." 

Nico war leichenblaß, als er das Seil 
in die Hand nahm, in der er bereits 
ein anderes hielt. Es war am drei Stel­
len mit einer Rasierklinge oder einer 
scharfen Schere eingaritot, Sehr tief 
waren die Kerben nlicht, vielleicht hät­
te es noch gehalten — viedeichit. 

Bei Liane hatte es nliicht mehr gehal­
ten. Des Podest, das 'auf Meterhohe 
habt© stehen bleiben sollen, war bis zur 
Erde hinuntergesauist. Aber das Seil, 
an dem es hing, war viel häufiger an­
geschnitten als das 'andere. Ein ganzes 
Stück lang, von allen Saiten, imnuei 
zwischen den Windungen hindurch, so 
daß man eis im ersten Augenblick gar 
nicht erkennen kannte. Wiar auch das 
Werkzeug, das vermutlich dazu be­
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Hlder vom Begräbnis des hochw. Herrn Dechant Scheffen 

gäbe, durch seinen unermüdlichenEi-
I durch seine tiefe Frömmigkeit, beson-

l durch seine Liebe zur hl . Eucharistie, 
Mutter Gottes, zum hl . Vitus, dem 

jiutzpatron dieser Stadt, die beste Vor-
eitung auf den Tod? 
Dieses echte Priesterleben blieb auch 
m vom Leiden verschont; er hat be-
pders während seines Aufenthaltes im 

zentrationslager viel erdulden müs-

Per göttliche Meister hat seinen treuen 
per plötzlich zu sich gerufen; er er­
nte ihm die Schmerzen eines langen 
deskampfes. 
Vir liegen die feste Hoffnung, dass er 

Idle ewige Wohnung eingehen durfte. 
*t wird es für uns alle Fürsprache ein-

und dort erwartet er uns alle auf 
ewiges Wiedersehen. 

| ludwig-Joseph, Bischof von Lüttich." 

«liebte! Diese Worte unseres Oberhir-
Migen deutlich, welch große Wert-

»tzung derselbe demVerstorbenen ent-
fcenbradite. Sie sind so klar und ein-
fhgi daß ich es mir ersparen könnte, 
lend welche Worte des Lobes hinzuzu-
|en, Doch sei es mir vergönnt, euch 
| Studienfreund des Verblichenen und 
|seit Jahren im Dekanat St.Vith täti-

Karrer, der als solcher den Verewig­
e t gekannt hat, euch seinen Lebens­

etwas eingehender zu schildern, 
^eph Scheffen war am 29. Februar 

1 zu Walk in der Pfarre Weismes als 
der Eheleute Heinrich Bernhard 

Ffen und Anna Maria Müller gebo-
Da er gute Anlagen zeigte, schick-

l'ta seine Eltern auf das Gymnasium 
puss. Nach erfolgreichem Abschluß 
I " dortigen Studien standen ihm vie-
penvolle und einträgliche Berufe of-
jDoch Gottes Hand rief ihn zum Prie-
gum, denn er erkannte, wie edel es 
I e I e n f ü r Gott und den Himmel zu 
Fm. Nicht irdische Gründe waren für 
P Entschluß maßgebend; sondern 

Verlangen, Christus in seinen Brü-
1 2udienen und in möglichst reichem 

Gutes zu wirken mit den Talen-
^ l e der Herr ihm gegeben. Inzwi-
n
 W a r d e r erste Weltkrieg zu Ende 
^gen,und seine Heimat der neugebil-

«ozese Eupen-Malmedy angeglie­

dert worden, die in Personal-Union mit 
der Diözese Lüttich verbunden war und 
wenige Jahre später ganz in derselben 
aufging. So entschloss sich Joseph Schef­
fen, zusammen mit einigen Freunden, die, 
soweit sie noch am Leben sind, heute in 
tiefem Schmerz in unserer Mitte weilen, 
in das bischöfliche Klein-Seminar zu 
St.Trond einzutreten, wo er sich zweijah-
re lang dem Studium der Philosophie wid­
mete. Alsdann bereitete er sich vier Jahre 
lang im Priesterseminar zu Lüttich durch 
das Studium der Theologie auf seine ei­
gentliche Lebensaufgabe vor, der Arbeit 
im Weinberge des Herrn. Schon damals 
zeigten sich bei ihm die wertvollen C h a ­
rakter-Eigenschaften, die ihn später be­
fähigten, so Großes zu leisten: unermüd­
licher Fleiß, eine außerordentliche Zähig­
keit bei der Ausführung einmal gefaß­
ter Entschlüsse, eine stets gleichmäßige 
Geduld und Freundlichkeit; das alles 
durchdrungen von echt übernatürlichem 
Geiste und unterstützt durch eine eiserne 
Gesundheit. So konnte er am 1. Juli 1928 
die erste Etappe seines Lebens, die der 
Vorbereitung, erfolgreich abschließen und 
durch den Empfang der Priesterweihe die 
zweite Etappe, die der Ausführung, be­
ginnen. Sein Bischof sandte ihn zunächst 
an das College Patronne in Eupen, wo 
er 11 Jahre lang als Religionslehrer se­
gensreich wirkte, gleicherweise geschätzt 
von seinen Vorgesetzten, seinen Kollegen 
und seinen Schülern. Dann wurde er zum 
Seelsorger der bedeutenden Pfarre Wey-
wertz ernannt. Mit allem Eifer eines ech­
ten Priesterherzens stürzte er sich auf sei­
ne Arbeit, unermüdlich tätig auf der Kan­
zel, im Beichtstuhl, in der Schule, amKran-
kenbett, vor allem auch mit besonderer 
Vorliebe am Altar oder im stillen Gebete 
vor dem Tabernakel. E r wußte, daß jede 
Tätigkeit am Heile der Seelen vom Tau 
der göttlichen Gnade befruchtet seinmuß, 
wenn sie dauernden Erfolg haben "soll. 
Bald darauf brach der zweite Weltkrieg 
aus, der auch unsere Heimat in das gro­
ße Weltgeschehen mit seinem Kometen­
schweif von Not und Elend hineinriß. 
Pfarrer Scheffen, mild und gütig, half 
überall, wo er helfen konnte, ohne nach 
der politischen Einstellung der Nutznießer 
zu fragen; machte aber kein Hehl daraus, 
daß nach seiner Ueberzeugung die welt­

anschaulichen Grundsätze des National­
sozialismus mit der Lehre der Kirche un­
vereinbar seien. So ist es nicht zu ver-
wundern,dass er bei den damaligenMacht-
habern bald mißliebig wurde und bei 
der ersten sich bietenden Gelegenheit -
er hatte einem angeblichen Flüchtling zu 
helfen versucht —verhaftet und in das 
berüchtigte Konzentrationslager Dachau 
eingeliefert wurde. Dort hat er zweiein­
halb Jahre schweigend geduldet und ge­
betet, bis dann schließlich am 1. Mai 1945 
auch für ihn die Befreiungsstunde schlug. 
E s ist kein Zweifel, daß die Jahre in 
Dachau seine Gesundheit untergraben ha­
ben; aber zäh und energisch, wie er im­
mer war, ließ er nie etwas davon mer­
ken. E r wollte sich nicht schonen, sondern 
weiter arbeiten auf dem Acker, der ihm 
anvertraut war. Und Gott weiß, an Arbeit 
hat es ihm nie gefehlt. Denn wenige Wo­
chen nach seiner Befreiung wurde er 
zum Dechanten von St.Vith ernannt, das 
damals fast restlos ausgebombt war und 
ganz in Schutt und Trümmern lag. E r be­
zog eine kleine Notwohnung im Zentrum 
der Stadt und begann mit unerschrocke­
nem Mute von neuem seine priesterliche 
Tätigkeit, die diesmal noch mehr als je 
zuvor seine ganze Zeit und Kraft in A n ­
spruch nahm. Tagsüber war er kaum zu 
Hause anzutreffen. Vom frühen Morgen 
bis zum späten Abend war er bald in 
der Kirche, bald in der Schule, bald im 
Vereinslokal, bald im Hospital oder am 
Krankenbett in Privathäusern tätig, als 
guter Vater, dem keine Not der Seinen 
fremd oder gleichgültig ist. E r brachte es 
nie fertig, nein zu sagen, wenn man an 
seine Hilfsbereitschaft appellierte. So 
übernahm er es, die Verehrung des hl . 
Vitus durch die Einführung der alljähr­
lichen Vitus-Oktav in der ganzen Umge­
gend zu fördern; so gründete und leitete 
er die Maria-Goretti-Schule für die heran­
wachsende, weibliche Jugend. A l l das 
brachte viel Arbeit und Sorgen, auch fi­
nanzieller Art, die ihn jedoch nie entmu­
tigen konnten. Rechnet man noch hinzu 
seine vielfachen Verpflichtungen als De­
chant, die bei allen größeren Veranstal­
tungen des Dekanates seine verantwortli­
che Mitarbeit forderten, so kann man ei­
nigermaßen ahnen, welch gerütteltesMaß 
an schwerer, nervenzerrüttender Arbeit 

sein Anteil geworden war. Erst am spä­
ten Abend, wenn andere Leute längst der 
wohlverdienten Ruhe pflegten, konnte er 
sich endlich in seinem bescheidenenKäm-
merchen einschließen.um die täglich wach­
senden schriftlichen Verwaltungsarbeiten 
zu erledigen oder seine Predigten undUn-
terrichtsstunden v o r z u b e r e i t e n d ist klar, 
dass solch aufreibende Lebensweise frü­
her oder später zum Zusammenbruch füh­
ren mußte. E r wußte dies genau so gut 
wie seine priesterlichen Mitbrüder, die 
ihn öfters warnten. E r aber wollte unbe­
dingt alle Pflichten seines Amtes in voll­
kommener Weise erfüllen, und wenn er 
müde und abgearbeitet war, so wußte er 
in seiner Bescheidenheit dies meisterhaft 
zu verbergen. Nur wenige Menschen ahn­
ten, daß er eigentlich schon seit Monaten 
vom Tode gezeichnet war. Innerlich be­
reitete er sich schon lange auf diegroße 
Abrechnung vor. Mit rührendem Eifer 
nahm er noch an den diesjährigen Prie­
ster-Exerzitien im Kloster Montenau teil, 
wo ihn der Tod nach Abschluß des letz­
ten Vortrages binnen wenigen Minuten 
dahinraffte. Kaum war es noch möglich, 
ihm die hl . Oelung zu spenden. Unddoch, 
Andächtige, kann es für einen Priester 
keinen schöneren Tod geben, als mitten 
aus seiner Arbeit.heraus, nach Abschluß 
von geistlichen Uebungen, wo er sich meh­
rere Tage ganz dem Gebet und der Be­
trachtung gewidmet hat und so zweifel­
los auf das beste vorbereitet ist, vom 
Herrn abberufen zu werden, wenn auch 
in frühen Jahren? Uns allen möchte ich 
eine solche Vorbereitung auf die Stunde 
der Rechenschaft wünschen! 

Und dennoch, Geliebte, bitte ich euch: 
Unterlaßt es nicht, im Gebete immer wie­
der eures verstorbenen Pfarrers und De­
chanten zu gedenken. 'Das erfordert die 
Pflicht der Dankbarkeit gegenüber eurem 
großen geistigen Wohltäter. E r hat sein 
Leben für euch dahingeopfert; zeigt euch 
dessen wert. Wenn ein guter Priester von 
uns scheidet, so erfaßt uns alle eine ge­
wisse persönliche Trauer; es ist nicht ein 
fremder, es ist unser allergrößter Vater, 
der uns geliebt und sich für uns geplagt 
hat und der nun von uns geht. Darum, 
liebe St.Vither, wenn ihr in Zukunft auf 
dem Friedhof die Gräber eurer Lieben 
besucht, dann geht nicht hinweg, ohne 

vorher auch am Grabe eures veratosbe-
nen Pfarrers gekniet und dost ein an­
dächtiges Vaterunser für seine Seele ge­
betet zu haben. 

Vor allem aber beherzigt die Lehren, 
die er euch so oft ans Herz gelegt hat. 
E r hat euch das Taufversprechen abge­
nommen; brechet es nicht. Er hat eore 
Kinder unterrichtet und zum Heiland ge­
führt; sorgt dafür, daß sie dem Heiland 
treu bleiben. E r hat euch die Gebote Got­
tes gepredigt; haltet sie mit Ernst und 
Entschlossenheit. E r hat euch die hl. Sa­
kramente der Busse und des Älteres ge­
spendet; haltet darum eure Herzen rein 
von der Sünde und aufgeschlossen für 
Gottes Gnadenwalten. E r hat eure Ehen 
eingesegnet; zeigt euch stets als christB-
che Eheleute und Eltern. Wenn ihr so 
handelt, dann wird euer verstorbener 
Pfarrer im Himmel an euch seine Freude 
haben; denn das ist der schönste Trost 
für einen echten Seelsorger, wenn es 
sieht, dass seine guten Lehren auf gutes 
Erdreich gefallen sind und Frucht bringen 
für die Ewigkeit. E r ist ja vor Gott ver­
antwortlich für euer Seelenheil. „Gehor­
chet euren Vorstehern", so mahnt der hl. 
Paulus im Hebräerbrief, und folget ih­
nen, denn sie wachen über eure Seelen, 
für die sie einstRechenschaft ablegen müs­
sen. Möchten sie dies mit Freuden tuen 
können, und nicht mit Seufzer". 

Andächtige! Ers t was man verliest, 
weiß man zu schätzen. So lange er lebte, 
war es für euch selbstverständlich, euren 
Pfarrer in eurer Mitte wirken zu sehen; 
vielleicht habt ihr sogar hier und da sei-
ne Bestrebungen nicht richtig verstanden 
und genügend unterstützt. Nun da er 
von euch gegangen, erkennt ihr, welch 
unermeßliche Liebe er zu euch gehegt, 
welch großartige Hirtenarbeit er für euch 
Jahr um Jahr i n aller Stille und Treue 
verrichtet hat. Wollt ihr ihm nicht ein we­
nig Dankbarbeit zeigen? Dann haltet die 
Lehren, die er euch aus sorgendem Prie­
sterherzen gegeben; dann gedenket sei­
ner im Gebete, nicht nur i n dieser Stun­
de, sondern auch immer wieder in spä­
teren Jahren. „Gedenket eurer Vorsteher, 
die euch Gottes Wort verkündet haben. 
Betrachtet das Ende ihres Lebenswandels 
und ahmet nach ihren Glauben. 

PebRXKLW). 
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S c h w e i n e z u c h t v e r b a n d d e r P r o v i n z L ü t t i c h 

Klassierung der guten Würfe Verbesserte einheimische Rasse 
Besitzer: geb. Anzahl: Herkunft: Klassierung: 
Melchior Joseph, Knimdceüit 14.4.58 11 V: Gualdo A + 

M: Julienne B -
Gebr. Giebels, Meyerode 9.4.58 9 V: Altean A 

M: Klare B 
• 10.4.58 8 V: Albion A 

M: Gneetje Ä+" 
Giebels Peter, Meyerode 14.4.58 7 V: AMbiioe A 

M: Dona A + 
Stellmanm Michel, Espeier 21.4.58 9 V: Haimar A + 

M: Alliba . A 
Bedeutung der Bewertung. 

Klasse A = guide ZuchitOdiaase [A— A A + ) 
Kliaisisie B = Answiahlkfeisse' [ ß - B B-h) 
Klasse C = Elite. 

D i e B e v ö l k e r u n g s z i f f e r n u n s e r e r G e m e i n d e n 

SÊRVITH. Das Staabsbliatt vom 14. und 
IS. Juli 1958 verMfianrtlicbt die Einwoh-
nerziahlien der Geimelimldein am 31. De­
zember 1967. 

Die Gesamt-Bevölkerungisziff er fiüir 
diais Land' Ibiefflänilft sich, lauf 9.026.778 da-
vian 4.439.030 Männer und 4.587.748 
Frauen. Vom dien Provinzen hat niatur-
geinäß der Brabant die höchste Bevöl-
keruingszilffieir mit l,910.837Eimwc>lhneirn 
während die Provinz Luxemburg mit 
216.364 Einwohnern 'an letzter Stelle 

Hiieiuinter blumigem, wir die Einwoh­
nerzahlen der Gemielimidiem der Kantone 
St.Vith und Maltaiedy: 

Amiel 1,885 
Bellevaux-Ligneuiviiile 1.040 
Bévercé 1.824 
Bü'liinigem 2.205 
Bulgenbach 2.473 
Cromibiach 1..97S 
Elsemborm 1.820 
FayimomviJte 767 
Heppemlbach 1.163 
Lamraerswedler 1.051 
Mallimieidiy 5v977 
Manderield 1.276 

Recht 1.386 
Mayerode' li.0&7 
Bung-Reuliand 1.860 
Robieirtville 1:686 
Rocberath 1.307 
StVitih 2.688 
S'cbönbeirg 698 
Tboimimein 2.237 
Welismueis 2.640 
Die Einwohnerschaft des Kantons 

Malmieidy liegt imlit 2'1.739erbeblich über 
dier des Kamitomis St.Vith, mit 17.466. 

Vieh-, Schweine 
und Kr am markt in St.Vith 

Folgende Preise wurden erzielt: Käl­
ber: liOOO bis 1.500; eimijälhriige Rinder: 
6 bis 7 ODO; zweijährige Rinder: 7 bis 
9 0O0; tragende Rinder: 10 bis 12500; 
Kühe: 11 bis 13.500; fette Kühe: 8 bis 
11OOO; Schweine': 5 Wochen 400; 7 bis 
8 Woche» 500 bis 550 Fr. 

Marktgang ruhig — wiemiig Auftrieb. 
Aufgetrieben waren: 95 Stück Rind­

vieh, 172 S'cbweime. 
Nächster Markt am 19. August. 

20, 
26. 
27. Vani Gemi 
30. Cerami i. 
4®. îJaytett' 
66. A. Deems* 

Desmeí 'Wa ( 
schriebenem gíeSt 

1. Gemiani (CML) f 
2. Pavero iflíj 
8. Aruquietíl (pBi) 
4. Nanicánd {LJ 
5. Adriaenssens {8¿J 
6. Gaudi P L ) 
7. Babaraantes P # 
8. Botet (Fri) 
9. Bótela (E.) 
10. Hoevenaars (B.) 
11. Plankaert (B.) 2S.13 
12. Dotto [GMJ (35.20 
13. Bergaraid (Fi.} 34.49 
14. Biauivtimi (Fr.] 4ß.5'2 
15. Delberghe (PNEJ 34.00 
16. Friedrich (S-AE) 48.00 
17. Graceyck (OM.] 46.24 
18. Ernzer (H-Lux.) 58.2i2 
19. Damen (jH-iLux.) 58.42 
20. Mahe (Fr.] 59.44 
35. Van Geneugden 1.18.12 
37. A. Desmet 1.21.28 
51. Cerami 1.45.17 
54. Luyten 1 52.45 

Mannschaf tsgeneralklassemen 
1. Belgien (Adriaenssens, Hoevenaars, 

Plankaert) 275.02.09 
2. Frankreich (Anquetil, Bobet, Ber-

gaud] 3.32 
3\ Cernire - Midi (Gemimiiamii, Dotto, 

Graczyk) 12.29 
4. Italien (Favero, Neuoimi, Catalano] 

30.22 
5..Spanien (Biabamiomities, Botella, Main-

zanecque 48.12 

T O U R D E F R A N C E 

19. Etappe 
l i Nemcìni Gastone [I] 
2. GemimiaM Ralph (IC-Mi) 
31 Anquetìl, Jacques (F) 
4. Adria enssems Jean (B) 
5. Botola Salvador fjEl 
6. MoOTiani Joseph {OÒd) 
7. Favero Vito fi) 
& Bof'tacbia Emilio JJQ 
9. Hoevenaars Joa (iBj 

HO. Beirgauid Louis (FI 
11. Dotto Jean (IC-MJ 
12. Bolbeit Louis (F) 
ìaMianickaert Joseph (B) 
14. Gracyk, Jean (C-M) 
15. Manzianeqwe F (E) 
16. Busto Emmianuei i(C-M) 

Biahamiomites Fed. P ) 
l'S. Grouissiasd Joseph (F) 
l a Rollianld Antomin (C-M) 
20. Dacquiay Jean P N E ) 
24. Desmiet Gilbent (B) 
29. Van Gemiaugdem1 M P ) 
30. Bmamlkart Jeani'P) 

31. Desmet Armand (B) 5.04,17 
4.53.18 30. Cenami Pino (B) 5.09.44 
4.53.18 55. Luytem. Rnk 5.1S..15 
4.53.18 
4.58.18 20. Etappe 
4.53.33 1. Bahamontes (E) 5.18.35 
4.S4.02 2. Catalano (I) . 5.19.25-
4.54.03 3. Nencimi (I) 5.20.37 
4.134.08 4. Amqu'etii (F) 5.22.26 
4.S7.06 5. Adriiaiemiss-emiSi P ) 5.aa.27 
4.57.06 6. Hoievenaans iß] 5,22.30 
4.57.06 7. Gemiiniiani (C-M) 5.22.31 
4.59.25 8. Gaul (iH-L) 5.22,52 
5.00.44 9. Favero (I) 5.23,01 
5.02.13 10. Polo (C-M) 5.24.07 
5.0:2.14 11. Nascimibene (I) 5,25,51 
5.02.49 H2. Bolbet (F) 5.25.51 
5.08.27 18. Dotto (C-M) 5.25.51 
5.04.05 14. Friedrich (SA) 5.25..51 
5.04.16 16. Ferlenghi (I) 5.26.43 
5.04,17 16. Damen (H-iL) 5.27.54 
5.04.17 17. Manizianèque (E) 5.28.21 
5.04.17 18. Bergauid (F) 5.29.33 
5.04.17 19. Gainche (OSO) 5,29.35 

H P M P I F I I K I 

0) ramm 

Nachrichten 
BRÜSSEL 1: 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter-

und Straßendienst), 12.55 (Börse), 
13.00, 16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 
22.00 und 22.55 Uhr Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE : 5.00, 6.00, 7.00, 
8.00, 8.55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 
und 24 Uhr Nachrichten. 

UKW WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 1'/.45, 
20.00 und 23.00 Uhr Nachrichten 

LUXEMBURG : 6.15, 9.00, 10.00, 11.00 
12.30,13.00, 19.15, 21.00, 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die 
Bewohner der Ostkantone: 17.20 bis 
17.45 (Sender Namür). 

treftag, m J«B 
BRPÖSBBE & Bis OOS wffie momitiags, 
•QSJtb ^WteoäleicKes PiDogmamm, 10.00-
laOO Öomttiei ftetnldlumgetnj, lß.00 Concert 
apwälöl, UMO MuÄialüsiches Album, 
E4O0 Da» PttlihaiEmomiie-OrchesterPreß-

Zwieöi önchester — drei So-
.̂ 9 Fieiuilettloini: Jlulfettia, v. L. 

II, 16.06 Tamizimiuisiilk, dazw. 
öinicei, 117.05 Sodldiatiemlrunlk, 

16.00 Erteile 56, 18.45 Tour de 
laOO E*olilIie S8, 20.00 Der Bia-
LomidoBi ^miglt, 21.00 U*eirtir. 

«0(9 dBff Ooanie(d«te' Fnamfgiafee, 

WDR iSüraBLWELLE: 5u05 Muisilk 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Tanz umld Unteirbaltangfiimusiik, 6.50 
Moaraenianidlachh, 8.54 Für idlie Frau, 9.00 
Mit äuisib teet ilch am diesem TanE, 112,00 
KUeime üdlasistocbe Stücke, 12.3B Land-
fiumik, H3.1GMuisÜlk zur Umiteinhaltumg, 
14,00 Komzieut, 16.00 OigelmmsKk ans 
Fnauikreii'Ch, 16.30 Kimdeatfunk, 17.20 R. 
&chumiamn, 17.55 Melodienkarussell, 
H9.i20 öelüeire Nolbe, 20.16 Aus derWelt 
der Oper, 22.1i0 Niachitprogramm, 23.30 
Heiiiere Blläisierkiammeirmuisik, O.lOfTiamiz 
nach Mittieirmiacht, H.1S-4.30 Musik biis 
zum friihpTi 

UKW WEST: 7.05 M.usiikaiiiS'Cbes Mo-
siaik, 8.00 Bunte Reilbe, 8.35 Moirgen-
anidlacht, 8.45 Musik aim Morgemi,8.30 
Konz'ert, 10.00 Zur Umteribaltning, 11.30 
Konzeiribante Muisifc, 12.45 Miiitagsikon-
ziert, 14.00 Dias Land der dumklienWäli-
der, 15.05 Das Poidium, 16.45 Die> Frei-
tiaigniachmittags-Meilodlie, 17.55 Ein Mei­
nes KonBeirt, 18.115 Wtoe wir liebem,16.30 
Leichte Mischung, 10.00 Achtung! Auf­
nahme! 20.15 M'anmiercboip,20.30Sitamiim-
fech, 21.00 Es geisichah im . . . Nond-
deutecbliand, 21.45 Das Kölner Tanz- u, 
Unterbalitungsoipchester, 23.05 Dießtim-
me Amerikas, 32.36 Neue S'chiallpliatton. 

Samstag, 19. Juli 
BRUESSEL I: Bis 9.05 wie montags, 
9.06 Simfomlischets Programm, 10'.00-
1260 B:umte Siendluingen, 12.00 Land­
funk, H2.1S Eingeschriebenes Muisitier, 
13,10 und 14.00AtomilLuim-Cockitiaili,li5.00 
Neue, S'±iai%lattenaufnahmiemi, 15d6 
Atoiminm^Cocktail, 16.00 Leichbe Musik 
dazw. Touir de Fnance, 17.06 Soldatem-
fumik, 17.46. 18.00 Etoife 58,18.45 Toosr 
de Franca, 16.00 Etoife 58, 20.00 Wo­
chenschau, 22.10 Festival im Brüssel, 
Jazz „a la oartip" 

WDR MITTELWELLE: 6.05, 7.10 .und 
8.10 Musik zur Umtorbalfcumg, 6.50 Mor-
gemiandiacht, 8.45 Für de Fraui,, 9.00 
Blasmusik, 12.00 Harry Heinmianm und 
sein Onchester,li2.30 Landfunk, 13.10 
Jaziz! 14.00 Die buinlte> PlJaitlte, 16.30 
Die Trapp-Fiaimhll!ie> siingt und spielt, 
16.30 Von luv umd üee, 17.30 Die Stum-
die des deutschen Schlagers, 10.300hior-
lieder der Romantik, 20.00.Wie Welt 
in einer Stadt (Brüssel), 22.10 M. Mus-
sorgsky, 22.45 Dias Muisikbairometer, 
0.05 Konzert, 1.00 Ana der Discotbek 
des Dr. Jiaiziz., 2.16-5.30 Musik bis zum 
frühem Moirgen. • 

UKW WEST: 7.05 Musikalisches Mo-
seik, 8.00 Muisiikalisiches Inüermeizizo, 

8.35 Morgenaindacbt, 645 Im 
Vblkislileldieir,, 9.00 Klaviermusik, 
Frohes Wo'chememda, 11.30 Altdew-
Liebeislieder, 112.00 Bliaismuisiilk, u 
Musik .am Mittag, 14.00 Kimdert-. 
14.30 Was darf es sein? 16.00 Heil 
keiit und froher Mut, 16.30 Der b' 
Dluamiant, 16.16 Zum Abemd, 17.00 
fomiisiches. Komizieinb, 18.45 Geisi 
Abiemldttnusik, 10.16 Der klieimie S 
mianin bm ich . . . 20.45 Musik aus 
ler Welt, 21.30 Vom weit her, 21 
Wiener Abend im Brüssel, 22.40 ! _ 
am Wochenemde, 23.05 Zwischen' 
umld Traum, 24.00 Wollfgamg A. M-

öas Fernsehen 
Freitag, 18. Juil 
BRUESSEL umld LUETTICH: 17.30 
gaziim der Expo, 10.00 Das belgl-
Kinio? 10.30 Oappy-Heiath. Film ffe 
Jugemd,, 20.00 Tagessdnaui, 20.30 L 
igrenage. Film, 22.00 Arn tPSfl. idie ff 
Zuim AibschtaBt Der Tag in der W>-' 

LANOENiBEiRG: 17.00 Kinders 
Neues von Dr. Dofiittfe und seinen 
rem, 17;20 Jugendabundle mit 
Schmidt: Vom Aribieliter izium As 
mien, 17.40 Umb'ökanintie Zellw'ole,! 
Hier und Heute', 20.00 Tagessichau," 
Wettemkiarte, 20.20 Pollioe Nr, 10 
Eim Filmlbericht T/om Rudolf Mül 
über das Gescbaif t mit deanRÜsiko, 2! 
Sie müssen aber auch alle» sehen, 
Münchner Kabarett „Die' Zwiebel* 

LUXEMBURG: 16,30 bis 16.00 So 
Sendung zur Muistenrnieisise isrn 
19.50 Glü'dawünsche, 20.00 Tag 
vom TelewLuwsmbuig, 20,20 Eteim 
poiip, Ftt'lm» AmschMeßend: Tagess' 
mit Filmbieriicht vom der Tagese 
der Tour de Frame«. 

Samstag, 19. Juli 
BRUESSEL u, LUETTICH: 16.00 
rovisiom: Arakuinfft der Tour de Fr 
im • Parc des Prdmoes im Paris, 1 
Leichtathletifkfieisit lim Oandtilfif, 16.00 
Sportler: Fredy Qhaves d'Aguiair/ 
Rampenlicht, 10.30 Feuiflllletom, 
Tagesschaui, 20.30 Avec lle' souriiei 
Willd West Show and Rodeo 
Film, 22.00 Eunovisdicmu: L'Aime 
Weltauisstellumg, 22.45 Der Tag iE 
Welt. 

LANGENBERG: 16.00 Aus -Hann. 
Deutsche LeichbatMietilkMeliisibeiPsdi 
1958, 16.16 -Tabule — 'ein arait 
Knäutergeri'cht 'aus Bieirut mitgal. 
uinld zubereitet vom Olemiems W 
roldi, 19.00 Hier und Heute-, 20.00" 
schau, 20.16 Hart auf Hart. Eim_ 
Turnier 'anschfcißemid das Warf 
Sonntag. Es spricht Professor Dr. 
tav Ermecke, Padierborm. 

LUXEMBURG: Nachmittags: 
der Tour de Fnanoe - Fahrer im 
des Princes im Paria, 16.30 bis 
Sondersiemdung zur Mustermesse 
Nancy, 19.50 Glückwümsche, 2O.0C 
gesschau vom Tele^Luwembiarg, 
Drei Telegramme, Film, Amisdüi" 
Tagessichau, mit Filimbericht vom 
geseitappe der Tour de France. 

nutzt wunde, unzulänglich, und darum 
die Schnitte nicht sehr ttietf, so war das 
Seal doch in einem Ausmaß aerschum-
den, daß es unmöglich das' in rasemidter 
Sichnelle miedengehende Nlickeilpodest 
haltien ko'nnte. 

Inspektor Göresz griff jetzt wortlos 
nach dem Seilen, .die sich Nico über­
rascht -aus dien Härnden wimidien ließ. 

A l e Umstehenden wandten sich mlit 
erstauntem Augen idem fremden jungen 
Manu zu, 'der so fiait, ials hätte er da eim 
gewichtiges Wort mitzureden. Göresz 
bemerkte die fragend 'auf ihm gerich­
tetem Blicke und sah sich veramlaßt.si'ch 
varzuistiellem: 
„Göresz, Kriminalimspektor Göresz". 
Seine Verbeugung war flüchtig.diemn er 
hatte es eiiiügi, weirtierzuspipecbetn. „Es 
sichelint, ich bin hier gerade 'auirecht ge-
komimen", begann er, „wollen. Sie mich 
bitte aufklären, für welche Apparate 
'die Seile bestiimmt sind?" 

Noch mehr Personal habt© sich ange-
semimeilt, das neugierig, 'aber anschei-
äemld biegnlifsistatzig herurnistianid. Ei-
mier raunte': „Es ist gar kein Unfall. Um­
gebracht haben sie die Liane". 

Dbie hinzuigetneteme Friseuse schrie 
umiteridirückt aulf: „Was? Umgelbrächt? 
Eiimordet?" Dianm' lief sie' mit der bim-
imieilscriireiendem Neuigkeit davon, uim 
^® lail denen mitzuitelilemi. 'die sich ge-
nä!er-ten oder graulten 'an dem büutrün-
stblgen Tatort zu erscheinem. 

lÖEiiminaiiinispefctor Göresz wartete 
epme ganzie' Weile vergeblich., daß seine 
Btaage beamibwortet würde. Die Leute 
TüaiBarii durch siein pfötzliches Erschei-
anem nach zu verwiinnt. Kaum habtem sie 
di&!atntfy3McheEmiSd%^ daiß 
dem H o W l wahrscfaefintliich ein verbre-

cheTií-cher Aiischi'iag zu Grunde lag, da 
stand auch schom eim Kriminallist, wie 
aus dem Erdboden 'gestampft, vor ih­
nen: Des schiem ihnen wohl die reine 
Hexerei. 

Nico unternahm es endlich,, die ge­
wünschte Aulfklärumg zu geben: 

„Das hier", er deulbefe auf des mehr­
mals' 'angeschnitlteue Seil, „das gehörte 
zu dem Podest". Er miachte eine halbe 
Drehung zu dem verchromtem Gesbell, 
das moch inmitten der Bühne 'lag, von 
einem tiefroibenFleck umgebein.'dier no'ch 
feucht sichimmierte im S'chelim der Ram-
pemiLicbteT, die durch dem Vorihmg dnam-
gen. „Und dieses hier", fuhr Nico mit 
schleppend tonloser Stimme fort, „ist 
/on unserem Trapezen'" 

„Hm". Inspektor Göresz unbersuch-, 
te S'chweigeud idie' dickem^ Siträmgei.„SehT 
ähnlich, die Dinger" murmelte er und 
tastete sie' mit dem Fingern ab. „Haben 
Sie 'die riichtigem immer gleich heraus­
gefunden?" fragte er dann, „oder hatte 
jeder einen Anhänger für sich?" 

„Nein leider nicht". Es war Elly 
Biar'bh, die sich jetzt zum Wort melde­
te. Sie hatte bis jetzt mit spitzig gelb­
lichem Gesicht stumm daneben gestan­
den, und amscbeikiiend erst jetzt die 
Tragweite des Vorfalles richtig begrif­
fen. Nein, es sei lelilder nicht der Fall 
gewesen, wiederholte sie und erklärte 
dann 'ausStührlicber: Es hätte Schorn 'am 
erstem Tage Differenzen gegelbem we­
gen des knappem Piatzies für die Luft-
geräte und dem unübersichtlichen Ver-
ankeirungen der Seile. 

Mötzlich sprang InspeiktorGöresz 'auf 
eine andere Frage über, die höchste 
Uebierraschung 'auf ia!e Gesiebter zeich­
nete. . 

„War die entlassene Partnerin der 
Verunglücktem heute im Theater? " 

Alle sahen, wie auf Verabredung zu 
Ni oo hin, der mit einem sieltisiam ver­
stockten Ausdruck geradleiauis' blickte u. 
schwieg. Göresz trat naher an ihn her­
an und sagte1 mit einem komiisich ge­
dämpftem Uuberion: 

„Ihre Kofeqen sicheiinem anzunehmem 
daß Sie darüber näher Bescheid wis-

- I I . Wollen Sie sich bitte biequemiein, 
allilles ausiznsagen, was Sie wissen oder 
was Sie' nach dem Sachverhalt ammieh-
mem kommen. Ich muß Sie wohl nicht 
extra darauf hinweisen, daß es darum 
geht, ein Verbrechen, wahiraicheiulich 
einen Mord, anfizulkläremi." 

Bei dem Wort „Mord", das sich be­
tont von dien 'anderem abhob, haltte' sich 
Inspektor Göresz umgedreht und siei­
ne' Augen sicharf in die' Runde der ver-
siammneltem Artisten und sonstügenBüh-
nertleute gehen lasse. Nun ergänzte1 er 
seinen'Siabz mit den Worten: 

„Ich hoffe, Sie sind sich alfe bewußt, 
was das' für jedem einzelnen im diesem 
Hause heißt. Es ist jeder ver­
dächtig, der hier ein- und ausgeht; umd 
er stehlt so fange' unter Verdacht, bis 
die Sache einwandfrei gelkllärt ist. Es 
liegt also i n Ihrem Interesse, sich 'an 
der Aufklärung zu beteiligen. Je' mehr, 
ich mit Ihrer Mitarbeit reichnen kann, 
desto schneller könniem Sie Are Wiege 
gehen. Voirläulfüg muß ich Sie alle' bit­
ten, hiercuMeiben." 

Er bllickbe sich noch einmal um, als 
suche er 'eine wichtige Person, die er 
schon lange vararÉsse: 

„Wo ist eigentlich der Direktor das' 
Hauses". 

Die wichtige' Person, idie Inspektor-

Göresz vermißte, war ausgerechnet am 
diesem Abend zu Besuch bei Freunden. 
Zum Glück wuße Fräulein Weiz, die 
allwissiende Sekretärin, Bescheid, so 
daß man ihn telefonisch von dem Un­
glück in seinem Theater verständigem 
konnte. 

Als der Apparat in der Matjas. Kira-
ly 7. wo die Party stattfand, anschlug, 
nahm der Hausherr den Hörer ab umid 
rief ins Nebenzimmer hinüber: 

„Du wirst verlangt, Bördy!" 
Direktor Bördy erhob sich eibwas 

schwerfällig nnld unsicher aus dem 
schwellenden Polstern eines Sessels u. 
knurrte, daß mam nine' seiine Ruhe hät­
te. Er schien die Zahl der bereits' kom-
siurniiertem Cocktails reichlich großzügig 
bemiessen zu haben, deinn iar schwankte 
leicht,' als er nach dem Hörer greifem 
wolte. Keim Ahnumgsschiimmer sagte 
ihm — so schien er wenigstens — wel­
che' katastrophale Nachricht sich ihm 
durch dem' Draht näherte. 

„Hallo! Was gilbt's?" fragte er mit 
schwerer Zunge und hörte zunächst 
nichts als ein sonderbares Schn'aufien, 
als wenn sich 'einer zu sprachen' be­
mühte, der einen schnellem Lauf hinter 
sich hat. Die Stimme kam hastig und 
abgebrochen. Bördy mußibe dem Hörer 
fest "am die Ohrmuiscbel presse, ehe er 
endlich verstand. 

Umld ials er verstanden hatte, f iel ihm 
als erstes seine Zigarre aus der Hanld, 
die unbeachtet umld übelriechend auf 
dam Teppich weitenschmarite. 

Damm wiedeirbolltie er lallend:,,Podest 
herunteirgesauist. . . sofort t o t . . . Po­
lizei anwesend . . .sofort kommen,. ." 

Der Teulnehmier iam landetnem Ende 
is B ördy noch 

immer dasitand, den Hömar am Ok 
wie geiistesabweseMd micktie. W 
riß er sich zusiammen und schrie' 
Muschel aus der nur noch leeras 
knitter kam: „Jtai, ich komme'!" 

Als sein Wagen vor dein 
stoppte, kam sieline Sekretärin < 
Schlag, um ihn vor dem Betete 
Bülhnerihauses abzuifamgem. Die i 
treue zählite es zu ihren Pfflidi 
rem Chef über die Vorgänge i 
Bild zu isietziemi, ehe er sich 
nervemden Fragen deT Poliizeib 
stellte. 

Obwohl1 FräuteinWeiz dem als 
henld und staÄch ©elltendem VI 
diiröktor seit üast achtzehn Jâ  
treuli'ch idienlte und seine Licht-
Sichatibenseiten siaitsiam 
sichrak sie vor der VeBänderumia 
nerhalb der wenigen Standen, 
ihn nicht gesehen hatte, vor sidi 
gen war. Er blickte sie nur aiuis 
fem, toten Augen an und 
nichts, ials skie zu sehen: sie, 

„Im ihrer Garderobe liegt sie"> 
teile Fnäulelin Wedz beitreten wld, 
te gleich wiielder: „Ich glaube Ar 

Sie sie sehen kömnem, Ihr Geisid1 

„Gehen Sie voraus!" wurde ib 
weitere Einwand befieMand aibg" 
tan. „Und sehen Sie en, daß 
belästigt werde . . .wen 
sofort." 

In zwei Schritt weitem AbsW» 
te' Bördy als sie ihn, die Bfibnev 
dand, vom Hof 'aus zu. idan r 
lotste. Sieine Haltung umld sein 
wirkten seltsam hölzern, als' 
hohe Gestalt 'durch ein ven 
Federwerk ruickweise' vorgesd 

Fortsetouiig 
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D i e H a u s f r a u s o l l t e j e t z t z u g r e i f e n 

im Sommer werden Kohlen reichlich und preiswert angeboten 

Ute- meisten umsener Zeitgenossen 
i munter Inn dien Tag hinein. Nicht 

die vom der Band in den Mund — 
! gilbiti sich das Wirtschaftswunder 

6 zujfnieden —, aber doch sehr wenig 
Qatar baten Sine Ehre Kohlen 

^ ;.djie -Saison 1Ö&8-99 etwa schon im 
Kefflefe? Wer mitten im Sommer an dein 
Wteter dpjfkt, igt nur -sichetobar etaTar. 
Èms baten Klara, und Otto au-r Zeit 
Höchte «Iis ihrem Urlaub im Kopf umd 
laute iBdfetih traurat vom Soanmer-
Sddußvarkauf, dach es wted trotzdem 
eitaieis Tages wieder kalt . . . 

Ia diesen Wochen (bietet ums der-Kofo-
fes^iand jede Menge mad jede Sorte 
setolar acfewäsaen Warn» inditi höflichen 
Woptoa an. («SchwaRz" -aile-ndfegs miidit 
im Storne uuisetógen Angedenkens.] 

Daß ettwas |Éaa(be» dÉeseimieiBfeeiutócben 
ö.t «Sedate, ist autch ums Hauislänau-

@0¥wòttìle|ii. Im KoMengru-
beagebiet lÜMBen sich gerade jetet ä e 
FfemMfosatadiKEäeia su irteisiigen Beugern. 
Bs sdneteit segar- als seien selbst die 
Wirtschaftsexperten von dieser Sangen 
Äfet miete dagewesenen Tesarne 
Mdjs.t;iiibeiffla)sdit. 

Bcohleabandel wild Bergbau weisen 
•jsmm: wieder -auf dem günstigen,, So-m-
westf&afoaM" (tini. Auifiesidiem kämmen 
jialJBf» aie So*ten Nußkohlen-, EÜecini-

ketts oder Koks an jedem gawüesditiem 
Tag und au jeder taatimsäten SWamlde 
geiefert wenden. Audi das ist aweSflel-
llos -ein Vorteil, denn, was es beißt, im 
Winter bei leeren Kofeleufoeller -auf den 
Hümdäteir au warten, baten wir wohl 
afe te den letzten Jiafeen mefoi*ach er­
fahren müssen. 

Zu dem jetzt iga,ll%emS«Hini)ea;-R|abiaitt 
kommen wir die Kotìlem übrigens nur 
ibis. Emde August etakaufeni. Im Sep-
tembeir galten dann die. normalem- Pwed-
sei, und ah 1. Oktober wind imiara die 
Kohlen sogar noch mit -c«iffimsogena(nmi-
ten Winteiraufechlag verkaufen. Das 
bedeutet: wenn wir jetzt — statt tei 
Oktober — .dien benötigten- Wtotarvor-
rat 'einkaufen, spätrem wir nacht miur den 
Samrae>Ratejtrt, sondern- -auch détóWta-
te<aauffiscMag. 

Noan ist es aber gar nicht sÉcbee, daß 
dieser Kdhleuineichifumi von Dauer totb, 
So übennasicfaanid, wie die. boten föofe.-
lenbarge eirutstainidiem sind, können sie 
aiuich wieder verschwinden. Es gibtnam-
'ISX±L nicbt etwa zuviel Kohlen bei uns 
oder in der Welk. Die Wirtscfaaffisexper-
ten spneichien von etaieir „Konjuriktuff-
schiwanikung", döie scbon baid wieder 
aiuisgegliicben siedn kann. Wie dem aber 
•aiuich. sei: P%r uns ist e® ratsiani, jetzt 
zu Kofflaöbänidfer au geben <unid auiau-

S o n a e f i b a d e e — i n k l e i n e n R a t e n 

Lä&ger als eine Stunde ist vom üebel 

ìfeffiidefi HekMidi iüte^*einienßion-
tÄepiea? ÈeStt aiitenaicaen wi l l , 

sen, daß Sooniedbofäune 
Abt gMcb acnöDi unld jiugemiÄcb ist, 
ia Gegemitetìl, Sonnenistoablen baten 
eaaieidörreindia, laiustirocknieinide WMaung, 
die Haiuit wted duucb stank» Bestrab-
limg mnEelig unld „alt". Warn daran 
liegt, düie Heult' 'solange wie möglidi 
jagenidiicb au ©Aalten, varmielide die 
iatansive - Sonnenbesitrablung, denn 
wemn idäe Haut erst etemial gegerbt äst, 
Mitoem. affite kosmetdscben Viea?snchie 
nÄ8 niefcr. Vior allem Fmanen dm viter-
tenffähanisJaihrBebnit soiffien daranf aidi-
tem, dann tneten sch'on gawissie Riück-
bilduingsproiaass» eto, die 'durch die 
Bnateeü rauir tesichleiiniigt werden. Me 
sanfte T&niung der Hamt enifisltiebt auich 
im Schatten, denn lófeiUflltoaivìiolettBit.rialh-
'Itìm, die die Bniura© bearromiuifien, be­
finden s&äi im ganzen Hiimniieilislicbt'; 
aaßierdam ibroäiunft man bei leichter Be­
wegung tei Ualbisicbaitten viel schnellllier 
umd gleicbmiälßliger. 

Nervöse, ersicböpffte Menisicben sted 
besonders sonnienempffintìiicK Sie sol-
teo auf Sonimenbäldeir vorerast veraich-
tea, spaizierengeben, barumispiielien und 
®st, wenn sine sich schon ein wenig 
erholt haben, mit minutenlangen Son-
aanibildieirn anfangen und sie taümäblich 
hfe au einer bauten Stunde ausdehnen, 
länger als eine Stunde zu bnaten, ist in 
reifem M i e von Uebeil. 

Wer nlicht daiaan .geiwöbmt ist, muß 
die Bant 'auf du» M i e von Iichlt und 
I r f t vofbiefflesten umici (in ûmi eajataoUa?-

•wienlten. Efei gibt Ttfglteiiei MSfitiäk, durch 
'dSe man den scffidSicben- fd§§m djös 
Sonnenbiades au lentgeben fi'otfifib, es, gibt 
Salben und Oed», die nur jene Stoab-
len abschäumen, idtunch dii» es aum Son­
nenbrand kcmimit bnd die Haut trote-
dem hiPäranien (Kassien. Ah« nlicht j'elde 
Haut vertralgt jiedteis Mittel, dlarnm soll­
te man. mur gute Mantemiptfäpairaite ver­
wenden und' sfilch vom Apoth'elker oder 
Drogisten heraiten üiasisen. Wichtig ist 
ancb, idie Schntesaiben oder -öde mte-
destenis aebn Minuten vor dem Son­
nenbad laufzultiriaigen, damit die Haut 
durchgepaukt iislt. 

Ist eis abier noch einmaü au einem 
Somnenlbnand geikommien, kann man 
der geschwollenen, geröteten Haut Lin­
derung verscbaffien, indem man sie 
lielicht mlit Zitoonanisaift bestiieScht; es 
brennt awar zuerst unan/geraebm, aber 
nach wenigen Minuten ist die Span­
nung verschwunden. Danach pudert 
man vorsichtig mit etoam neultralen 
Puder. Falsch ist es, .auf eine .sonnen­
verbrannte Haut Salben oder ga? Oele 
au streichen. 

Nun wollen wir klug und weise sehn, 
mit Verstand und in kleinen Raten 
sonnenbaden, auf dlass es unserem 
Körper wohltue und uns neue Kraft 
und Schönheit veafl!#he. 

A n h e i ß e n T a g e n l a n g s a m e r l e b e n ! 

VteHBach wird gesagt, mani könne sich 
war gegen Käute, aber nur sehr schwer 
Segelt Hitoe schützen. Das stimmt rächt 
ganz. Man kann auch die Hitze, iiber-
Weai. Man beobachte nur elimmal süd* 
ache Voter, wie diese mit der Hitze 
festig Wiarden. 

Als grundsätzliche Riegel bat zu get 
te« Je größer Ae Hdtaa. desto fangsa-
fflap muß man Heben! Hetze bei großer 
«tee kann tödlich sein. Das gilt vor 
äHiem fur die Hausfrau. Sie solltefäch 
m der hießen J-abneisaeit -an frühes Auf­
stellen gewöhnen, damit sie die- kühlen 
Morgenstunden für ihre Arbeit ausnut-
^ kann. Auch die Mnkäulfe soiHiten 
^(h Mibglicbkefit in den VormiWags-
stamden erledigt wenden. 

T/Venn anizunebmien ist, daß -der Tag 
s^r. sehr beiß werden wird, empfiehlt 
®*9i'ch, nur ein leichtes Mittiagesisien -auf 
*fc Tisch au bringen. Sehr fetthaltige 
™>st venlanigt vom Körper bei hohem 
^Knperaturen zu viel Vendlauungsiar-
T j ö t a , GemüBie und Kaltschalen 
smia dfe riichtigeMittagsmabhìeit -an- bei­
den Tagen. Das Abendessen kann dann 
* m normal-en Mittagesisien entspre-
ttea. Fals die Hausfrau es sich ein­
teilten kann, solle sie über die beißen 
^«Magsstunden ein kleines Schläfchen 

Um -die Hutize von den Wohnräumen 
fernizubalen-, empfiehlt es such, dieLüf-
tung nur in den frühen Vormittags­
stunden vonzunehmen. Steigt die Son­
ne höfaer, werden die Läden zugemacht 
oder die Sonnenvorhänge vorgezogen, 
Ist die Wohnung starker Sonnenbe­
strahlung ausgesetizt, bringen in der 
Wohnung aufgestellte Schalen mit kal­
tem Wasser, das immer wieder ge­
wechselt wird, angenehme Abkühlung. 

So sehr man sich bei großer Hitze 
nach kalten Getränken sehnt, so sollte 
m-an doch nicht außer acht lassen, daß 
sehr kalte Getränke nur für denAugen-
blick den Durst löseben. Heißer Tee u. 
heißer Kaffee löschen den Durst weit 
nachhaltiger. V O T allem Kinder dürfen 
an hießen Tagen nicht dauernd kalte 
Getränke au sich niehmen. 

Zu beneiden sind diejenigen Haus­
frauen, di-e es sich leisten können, an 
heißen Tagen das Freibad -aufzusuchen. 
Doch auch hier sollten einige Regeln 
beachtet werden. Daß man nicht mit 
vollem Magen ins W-asisier geben soll, 
ist zu bekannt, als daß hier noch die 
Gründe hierfür dargelegt werden müß­
ten. Besonders wichtig ist jedoch, daß 
man sich vor dem Sprung ins kalte 
Element sorgfältig -abkühlt, vor allem 

diami, wenn man votiber schon stetige 
Zeit te der Sonsie gelegen ha*. 

Mem küble erst dfie Beine dann dfce 
Arme päd schlteßKch Herzgegend und 
Kopf ab. Mat seek der Körper asa den 

tat wind, eariigemrfea gewöhnt- kann 
man sich ins- Wasser sftüaaen. Ftrauien, 
-die aar NervosrHät oder gar au Henz-
urad GfifÄßistöiuiEgen me%en, müssen 

" hikülhiuug gSBE befiOBldiers soag-
vcmfflebroen. fei Wasser seihst 

man- sich bewegen umd nicht eiin-
fech steten bleiben, bis man eine Gfe-
sebauit bekomntt. 

Voüs-chtenke Fnauan Mfeiaen -urnbe-
soEgt IS bis 30 Mnfuten tei Waiseer 
bleiben, schfeiike oder gar magere-
Fmuen htegegeSL soÉtten die Baicfezeit 
in sehr kaltem WasBer B̂ cbt üter 5-B 
Minuten ausdeihnfan. Staiigt man aus 
-dem WaBser, iat es a w e c t o A g , den 
nassen Badeaazug mit: einem •trockenen 
AB23ug zu vertausche»,. 

K l e i n e r R a t g e b e r f ü r j e d e r m a n n 

Schmelzen nicht unterschätzen. 

Wenn àgeìadiettiwaisi te unsienem Köoper 
nicht te Ordnung ist so meldet er sich 
mit Schmeraen. Das Ist eine sinmvole 
Eteiichtung, idetan. man wind -auf diese 
Wetoe daisauf auimerksiam gemiacht und 
bann lentsprecbenlde Gegenmaßnahmen 
-HBgreifen. Oft banin 'auf diese Weise 
lieftcbt und- schnell ete Uetel beseMgt 
wieBdten, da® sonst., wann dar Schmerz 
nicht lechitzeitig gewannt batte', etee 
emiste, langwierige- unld vielleicht sogar 
letet^edroheadfe JÉ&enlkbeit gewor-
iden wöra. Dater ist es -auch falsch, 
wenn man Schmerzen eimfaich nicht be­
merken vM. und' iste tapfer lumltandrückt 
Damit wiBd ja Blickt die Ursache besied-
•tSgti, umd die Krarikbeit fräst weèter. 
Audi solute- rapi nicht waMios schmerz-
»Äeadie Mi#el efaefamen, denn wie 
schon deren Barne -sagt, unterdrücken 
s&e lediglich den SchmesB, vetniögen 

N e u e T e p p i c h e s o l l e n n i c h t ü b e r m ä ß i g g e p f l e g t 

w e r d e n 

Im allgemeinen ist es üblich, alle Neu­
anschaffungen besonders pfleglich zu 
bebanidetei, damit 'sie möglichist lange 
„wie neu'" bleiben. Nur in eiruem Fall 
gäbt es eteie Auanabimte: beim neuen 
Teppich. Er darf-in den ersten Wochen 
überhaupt nicht getretoÄgt werden, we­
der mit einem Staub sauge®, etaer Kehr­
maschine oder in sonstiger Weise. 
Handelt man dieser Vorschrift entge­
gen, -so wind 'dem Teppich nur gsschia-
det. • 

Uni idüiese paradox ©Bscheinenide Tat-
ÜHubhaft zu machen, besebäftst-

gen wir uns ein werig- mit den beson-
dterenj EigeaaiBten das TeppichB. 

Wenn wir eteien neuenTeppach. i n das. 
Zimmer liegen, so aeigen sich bald klei­
ne Flusien, sog. Florfasem, auf seiuner 
Gherflläche, -die sich ischnel vermebren 
und fast wie Watte aussehen!. Diese Fa­
sern sted heim Schemen der Teppich-
oherfläche zurückgeblieben. Je mehr 
nun ein Teppich fuiselfc, um so besser ist 
seine Qualität Dieses Fusiete ist für 
den neuen Teppich charalkteristiisch 
und man soll ihn gerade jeiüzt beson­
ders stark benutzen. Auf diese Weise 
wenden -die Flusien i n das Teppichge-
wefae bi-nieingadirückt, zu dein sie gehö­
ren. Dasbalb wäre es also vartehrti.den 

Teppich mit einem Staubsauger oder 
einer Kehrmaschine zu ibeesbeiten und 
ihm -die Flueen zu nehmen. Man darf 
höehist-ens dann und wann mit einer 
weichen Bürste, sanft abstrichen, wo­
bei Veätourtepphicbe niatürliich nur mit 
dem Strich geMrstet wenden, Die mei­
sten Hausfrauen badentken au wenig, 
daß ete Tepich seiner ganzen Natur 
nach steter und sicfanmitoabweisend ist, 
also „dreckig'' im Sterne 'des Wortes 
kaum wird. Auch aus diesem Grunde 
ist Reinigen umd Säubern bei etaiem 
n^aen Teppich te den ersten Wochen 

ua 

K e i n e L u s t s u r E h e 
ZwiscbenHocheeitsmärschen und Mi-

MtiarmärBichen besteht 'kein gruntfeatK- r 
ücher Untemschiield; teide fübren in den 
Kampfe 

Nüchts muß ete Mann teurer baaafi-
len, als wenn eine Frau ihm ihr Heinz 

• Nur -die Schüchlteirdheit bindert viele 
Menschen 'daran, offen zu Kanailen zu 
weiden. 

Das „Meer der Liebe" iust in unserer 
Zeit meist so tBlach, daß kein Mensch 
mehr Gefahr lauft, darin unterzugehen. 

G u r k e n e i n m a l a n d e r s z u b e r e i t e t 

Der Stolz jedes Sicbrielbergärtniers 
seine se-lbstgazogemen Gurken. 

Aber auch wer kein edgene-s Stückchen 
Garten zu behauen Gelegenheit bat, 
findet die woblscbmieckende grüne 
Frucht jetzt überall angeboten. Hier 
einige Rezepte für -die Hausfrau 

Gurken als Gemüse 
Reife Gurken werden geschält ent­

kernt und geschnitten, in leiicbtiemSaillz-
wassier mit Essig fast gargekocht. Die 
Stücke werden herausgenommen und 
müssen abtropfen. Inzwichen bereitet 
man eine Sahne- oder Milchturike', die 
mit Eigelb abigerührt und mit Zitronen­
saft abgeiscfameekt wind. In dieser Tun­
ke werden die Guirkenstücke vollends 
gargekocht. Man kann zur Tunke auch 
Reste von Braitensauee verwenden.der 
man etwas, s-aure Sahne oder Milch zu­
fügt und gleichfalls mit Zitrone ab­
schmeckt. 

Gefüllte Gurken 
Mittelgroße, geschälte Gurken wer­

den halbiert und eingesalzen. Dann be­
reitet man 'die Füllung, indem man drei 
hartgekochte Eier mit einem rohen Ei 
zwei Eßll. Mich und 200 geriebenem 
Weißbrot vermischt und mit Salz und 
Pfeffer und gehackter Petersilie ab­
schmeckt. Damit füllt man die abge­
trockneten Gurken, gibt sie in eine ge­
butterte Form, bestreut sie mit gerie­
benem Käse, träufelt Butter über die 
Gurken und bäckt sie zu goldbrauner 
Kruste. 

Mit Pökelfleisch-Füllung 
Gekochtes Pökelfleisch wird in klei­

ne Würfel ges-chnittien. Eine Zwiebel 
und zwei kleingeschnittene Tomaten 
werden in Butter angesichmort, das 
Fleisch und ein Ei dazugegeben,/ mit 
Saite, Pfeffer, Sauoemwü-riz-e und ge­

hackter Petersilie abgesicbmeckt und 
mit geriebener Semmel zu -einer bündi­
gen Füllung hergerichtet. 

Schmorgurken mit Tomaten 
Zerkleinerte Zwiebel und Speck oder 

starke Guirkensichieihen und saure Sah­
ne oider dicke- Much dazutun undschmo-
ren^ his die Gurken fast weiieh sind, 
Mit Salz, Zucker, Kümmel würzen, dik-
ke Tomatenscheiben dazugeben und 
bei offenem Topf feitögkochen, bis der 
Saft eingedickt äst. 

aber nichts, -das Uebel a» der Wusze-I 
aniziugreÄi. DaiBum söjfilte man sSch 
-auf jiä'den F e i zur festen Riegel machen, 
bei Scfamerzien, vor aöiam, wenn sie. aia-
baltend sind oder häufig wiederkehren 
den Aazt au Rate au ziehen. 

Ratschläge zur Goidhamsierzucht. 

Das Fall -das s-yris-chen. Goidbamsteäss 
ist wusÄrachön und ©chfenimeFt miäfha-
gondSaiben und igöädaa, eis, ist 'allge­
mein faetebt. DSe H a l t o g dieser Tre»e 
ist verhfäJtmijBmiiäßlig 'aisÄcb. In H'o^-
fcisteu a « isadken Btnel̂ ê Bii, etwa in dter 
Größe. 5Ox30»16 cm fühlen sich die et­
wa 1<& cm feag wendenden Jlnere raept 
wohl. Die VoidaÄ'on't dieser Kisten, 
baspaswt pan m$t Fidegeedriaht. i|je 
dürren laber niefit m die Sonne gebracht 
wenden, 'denn' Hamster sted NachttiteBe. 
Am 'beataai hÜt miani isie te Abstell'kam-
tne® olefer tei Keffllan, Audrauicat' für fe-
-des Tier n|«E ein paar Pfennige tägÜch. 
bemötigt. P»o Tag ifefet jiades Ther etwa. 
IS Gnamm Weizea-, oder Maisköruier. 
A b GffräniBuitter komaaeia 'dazu noch R$i-
ben, Möbrem oder Ko-Mblätter. WO 
Goldbaimster weiden von einer einzi­
gen Rübe so satt, daß sie an diesem 
Tage keim amldeirais Grünffutter mehr 
wollen, GoldtoamBter sind uMe fruicht-
barsten -Söugetiere. DasWieiib-chen wirft 
afc. 'SO Tag© stetem bis- idlriefoebinj Jutng-
öaDe <dte 'Tnagaa* betnägt 16 Tage-. 
Schon nach vier Wbchm tritt die Ge-
schlechtsrjeffie ete. Im aigameteen hält 
man 20 Tiere to efaer Kiste, 10 Weib­
chen und 10 (Männchen. Tragende Tie-
E© bleBlben- fe ikdeteeren Kisten efazete. 

Fah«caduadHal%*Bcbt 

Irote der MHeteaenden MotorSste«ui% 
isjt das Fab/rsad nach wie vor ete be­
lebtes unld auch unfe^ptbehrKches Var-
kebrsmitteli. Wann dias Fähas&d auch 
nticht'diefast unheimliche Gewalt eines 
KrajMiahrzeuges batA so kann man doch 
.auch mit dem Fahrrad viel Unheil an­
richten. Das. beweisen die viieilen Unfäl­
le-, im die Radfahrer verwickelt oder die 
von Radfabrern verursacht wurden, 
Die Folgen können für alle Beteiligten 
katast.ropb.au sein, zumal keine- Bflidit-
haf t'Versi'che-rung für Radfahrer besteht 
und man die oft- te schwindelnder Hö­
he sich bewegenden Summen aus eige­
ner Tasche bazahlien muß. Es gibt Rad­
fahrer, die für Jahrzehnte hindurch ver-
pfjlichtet sind, monatlich eine bestiimm-
te Summe, zu befahlen, um ihre- Haft-
pfliichüsichuld abzutragen, andere ver­
loren Vermögen umd Besitz auf diese 
Art , auch wenn Privat-Haftpfliichtver-
sieheirung für Radfahrer geradezu le­
bensnotwendig, aumial -die Bedingun­
gen so überaus günstig sind. Es- bandelt 
sich dabei nicht um einen besonderen 
Versicheirungs-sichutz fürRadffiabren,son«-
dem -die normale Privat-Haftpfli'Chtvier-
siicharung schließt ohne Prämienerhö-
hung gleichzeitig afllsi Halftungsräsiko ei-
nies Radfahrers- mit ein. Die Prämie 
macht nur etwa ein paar buindert Fran­
ken- -aus. 

A m ü s a n t e s a m ü s i e r t n o t i e r t 

Das interessiert die Frau 
Der Werbechief einlas großen aimiari-

kanfeicfaem Musükfaansas, das zur Zeit — 
wie' die meisten Geschiffte te danfUSA 
— sinkende Umsiaitaaahlen aufweinst, 
kam -auf eine zündende Warfaeädee: 
Die miännllichen Käufer von Scbalplat-
ten -dürfen für jede gekaufte Schall­
platte zwei Gratisttiämtze mit dien eigens 
engagierten Mannequins abisiolvieiren. 
Nun steigt der Umsatz wieder. 

Ein aus Hotel- und Qastetättenbe-
sitzem bestehendeis Synidikat, das sich 
die Hebung dies Fremdenverkehrs zur 
Aufgabe macht, bat im Anniecy (Frank­
reich) eine von den Plttarwoichien- und 
Hoehiaeitsreisienden bocbwilkommiene 
und -einmalige Einrichtung geschaffen: 
Alle Jungveirfaetoateten -empfangen vom 
dem Synidikat eine „Auswedskarte für 
Hochzeitsirieisende" und wenn die- Inha­
ber diese Karte in den Hotels umldGast-
stiätten de-r Reigion Annecy vorzeigen, 
anhalten sie jaden siebenten Tag ihres 
Hotelauife-ntbaltes gratis-. 

Die Direktion eines der -größten Ho­
tels der Welt bat bekanntgegeben, es 
sei durch langjährige Beobachtungem 

nunmehr endgültig erwiesen, daß 8-
mal soviel Frauen wie Männer to Ho­
tels alis Diebe stkh betätigen. In einem 
Jiahr wunden to dem be-trefff enden Ho­
tel, te dem übrigens nur sehr reiche 
Laut© absteigen, folgende Gegenstände 
vorwiegenld von Frauen geBltohlen: 
97,1000 Hanldtücber, rund 44000 Tisch-
serviettem, über 10.000 Kop'fkisisente-
aüge, über 14.000 Badeztaimervorlagem 
übier 10.000 Mundspülgliäaer, 7.333 Kaf-
fiaelöffell, 65.000 Buittanmiasiser und 
14.-80O Likörgläser. 

zu-

Von der Meinung -ausgebend, 
Pbotographien -allein nur einen 
ungenügenden Eindruck von dem 
künftigen Ehepartner bzw. der zukünf­
tigen Ehepartnerte veirmiittefe können, 
bat 'ein fnanEi&sisches Ebavermittlungs-
inistffltat den Tonfilm in seinen Dienst 
gestellt. Jeder Ebekanldidat wird ge­
filmt unld gleichzeitig siefaie. Sttoime auf 
Maignie.topb'onlbamid iau%enommen. Auf 
diese Art und Weise können sich die 
weiblichen und männl'cbenKunden des 
Ebeveamittlungsiinisitituitis ete viel eto-
heiitliche-neis und umfassenderes Ge-
samtbald von jedem aur Auswahl vor-

• geführten Partner machen. 

http://katast.ropb.au
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M E N S C H E N U N S E R E R Z E I T 

Man reisst sich um Van Cliburn 
Junger Pianist erobert sich die Welt 

Die beigeis-tarten Massen, duTchbra-
dneirt die BotaeflalbsipraiTUinig. fader 
wollte dem jumgem Mann, der liaing-
siam im oflfenen Auto durch idüe Staia-
ß© Mir, d'iie Hamide' schütteln, Franrem 
suchten ühin JJU küssen, und die Kin­
der wollttenAutoigtramanie halbem, Der­
artige Szenen slinld dicht afcu selten, 
wemn irgeindieliin Fiflrausitiar sdich aiuf 
Reisern begibt, A a r hier lagern dlie 
Diauge 'amlders. Deir jiumigie Mainin war 
kein' Filmstar, sondern ©in Konzert-
ptöamtet, der Ort war Mastern, und 
seltsamer noch, dar junge Klavier-
spief eir war edm Araeiriloainieir. Sielim Na­
me' isit Vam Olbiuirni, Er wurde öübeir 

Nacht ibarüibmit umld Ikmai sdich heute 
vor verlockendem Angeboten! kaumi 
noch retttein, — Di© Sowjets ibetrach-
ifleo idie Ameiiikanieir in der Riegel mit 
einer gewissian Zumückhaliteng. Als 
siiie j'edioch Van CJÜlbuirm spielem hör­
ten, kämmte ihre Begeisteirumg kalime 
Gnemiziemi, Seillbist due First Lady, Nima 
C2hruaichtsdiowa, schickte ihm Blu­
men. 

Dar jumge Texoinier vemdanikt es dem 
'amedkamdsch-isowjieffischan Kul'tumalb-
koimmiiemi, daß er miaich Moskau leisem 
koumita. Der Amlaiß' dazu war dasTschai-
koiwisikij-FieiS'tival lim idler sowjetischem 
Hauptstadt, am idem Oliburn als Ab­
schluß ©iinieir Konzertreise durch die 
UldBSR tedlniahm. 

War er schon überall hm der Sowjets 
unten stürmisch gefeiert worden, so 
ertabte er im Moskau seinem größten 
Triumph. Nachdem er Rachmaninows 
Konzert Nr. 3 gespielt hatte, herrschte 
uüiiem Augenblick lang völlige SÄle, 
dämm brach dar Beifall los. Die 1500 
Zuhörer sipramigiem vom ihrem Sitzen, 
auf und klats'chten wie wild achtaim-
halJb Minu t ein liamg. 

Die Jury brauchte niicht lange für ihre 
Entschelidung. Eimistiimmiig erkläre sie 
'dem jungem Mann aus Texas zum Sie­
ge». Clilbutrm lehnte' mit Tränten im dem 
Augem i a m FMgefli. Der große rosslnsiche 
Komponist SchostakoWitsich, dessen 
Name im internationalen Musikkreisiem 
miit Hochachtumg gemainmt wird, ertklär-
te umuimwuindem, er hallte CShibuirm für 
ein Gemie. 

Das iBrstaumiliichste am dem Erfolg 
war allandlimgs, daß der Teooamier im sei­
ner Heimat bfo dahin mnehr oder weni­
ger umibiekammit war. Nach selimem Er­
folg fa deir sowjetischem Hauptstadt än­
dert© sich das scMlagarotig,. Als OMIburm 
mach New York zuirückkehrta, erlielbte 
eir leimen Emipfaing, wie ihm vor ihm muir 
Lkudbergh mach seimer Oziaamiüharquie-
rumg umld General MacArthur mach dem 
Sieg über fapam leirleibtem.Der Biroadway 
war schwarz vom Memischem, umd Wol-
kembirüicbe von Koailfieitttii vepduinlkeitem 
dem Himmiel . Ziigtasenidie vom New-
Yorkarm wo'ltiem dem Manm sehen, der 
das Heinz der Russem im Storm eroheirt 
hatte. Wenige Tage später wurde der 
Künstler vom Präsidenten Eisemhoweir 
im Wetußiem Haus empBangem. Vam Ciii-

So spassig geht es oft z u . . . 

Um mal wieder in die Oper ge­
hen zu können, stahl Silvio Scavo 
aus Turin seinem schlafenden On­
kel das mit Goldzähnen verzierte 
Gebiß und versetzte es für 30000 
Lire. Der Onkel war am nächsten 
Tage froh, es für diese Summe aus­
lösen zukönnen, denn es hatte 350 
Tausend Lire gekostet., 

Die marekanische Schallplatten­
industrie macht gute Geschäfte mit 
„horror revords" Das sind Schall­
platten, deren Songs grusel- und 
greuelvollen Inhalt haben und kan-
nibalistische oder andere Texte 
bringen. 

Durch Funikemtffag emitisitamid dm Haus 
vom Arthur WÄiamus Charleston (USA) 
Feuiar. Arthur rief die Feuerwehr an 
umd liegte sich wiedeir ins Bett. Dem 
erslöauinitiem Löschtrupp erMiäntie er: „Es 
is<t heute so kaltes Wetter draußen, u. 
außerdem hatte ich bei mir nicht ge-
heizlt." 

Die Feuerwehr vom Parkstoin (USA) 
veirschickte EMajduinigisfcartein zu ihrem 
Jiahresbial mit dem Slogan: „Kommen 
Sie, wemm wir tanizem! Wir kommen', 
wemm es hell Ihnen hreninit!" 

Luvaime Redidlberger aus Rugby(USA) 
haltte 'die schleichte Gewohnheit isich 
mit jedem Ding aim Kopf zu kratiziemi, 
das eir im der Hand hielt. Jetzt tut eir 
eis nicht mehr» Deir Hetzte Gegemstainid 
war ein geOiademer Revolver, deir ihm 
tötete. 

buirm war zum Heiden der Maasen ge­
worden. 

Mit drei Jahren am Piano 
Vam (Kurzform vom Lavami) Clilbuirn 

wurde vor 23 Jahren geborem. Er stem­
mt -aus einer musikalischem Pamnilllie. 
Seine Mutter ist 'eine amgasebem© Kla-
vierlehreirini, Schüliariim eines Qbopim-
Scbülers. Kurz mach der Geburt des 
Knaben zog idie''FamrMli© mach Kilgoirei.ied-
ner verräucherten Industriestadt im 
Texias. 

Vater Cliiburm vendliiamte als Ange­
stellter eimier Oelgasefecbäflt kaum ge­
nug, um die Familie zu erniährem, so 
daß seimie Frau dem' meist mur herzlich 
biegabtem KHrndem! der oberem Hundert 
des Ortes Klaivferumteirricht galh, dlamiit 
idie Rechmiuingeiiii braaMt werden komm-
tem 

Der beste Schüler vom Mra.01libuiim 
war zweilfeMasi ihr eigener Sohn. Sie 
weist dem Verdacht vom skh, daß sie 
aus ihm so etwas wie ledm Wumidlerkimd 
machem woütie, aber sie sagt, Vam ha­
be ischom mit drei Jahren so viel mueli-
kafachasi Tallemt gehabt, daß sie es so 
früh wie möglich im idie richtigem Bah-
miemi habe leiten wollen. 

Vam war 17 Jahre alit, als er mach 
New York ginig umd mach einem kürzten, 
Vorspielen. Im die Juilard- Schule auf-
geinioimimeni wurde, laus der 'eine ganze 
Reihe taterniatiooriial berühmter Musi­
ker hervorgegamgem sdmidi. Seime Leh-
reirfa wurde die russische PiamisitinRo-
staa Lhevimme. Sie brachte ihm idie letz­
tein Feimheitem bei, dlie ihm seine Mut­
ter nicht nuehr lehrem konnte. Nachdem 
er die Komizertreitf© erlangt hatte, be-
gamm idli©1 Zeit der Tournees im denöSA 
'die zwar Achtungserfolge einlbrachtem, 
Vam Cliburm 'aber nicht berühmt miach-
ten. 

Sag es mt Musik 
DöleWemde im Lebiem dies jumgemMam-

mes kam, als er mach Moskau geschickt 
wurde umd dort eimem beiispiieliosemEr-
foilg emang. Früher halbem die Durch-
sichnittsiamerikanie'r ihre Filmstars' und 
Baseball-Asse wie Helden verehrt.Neu-
erdunigs im Zeiitallter der Raketem und 
des Abomia, steilem sie Wissenschaftler 
wie Wermher vom Braun 'auf die glei­
che Stufe dar Verehrung, 'aber demmoch 
war es übierras'chemd, daß ein Komizert-
pilamist derart gefeiert wurde.. 

Bim amerikanischer Diplomat im Mos­
kau erklärte, Van Cliburn habe für die 
Förderung des Verständnisses derUSA 
in der Siowjetumiom mehr getan als vie­

le Diplomaten umld Delegationen der 
letztem sehn Jahre. Anfangs wofflteo. 
die Russem ©» einfach nicht glauben, 
daß Oliburn nicht mindestiems einen 
russischem Großvater habe, Sie konn­
ten sich nicht vorstelem, daß Amerika 
eimem Menschen hervorbrachte, der 
Tschailkowskiiz, Rachmiainlimow, Chopin 
umd Listzt besser interpretiert als ein 
Mensch slawischiem Blutes. 

Im dem kommendem Momtatem wird 
Cliburn in Lomdom.Brüssel umd wieder-

.urai im der Sowjetaniom Konzerte ge­
heim. Die Agemtuirem, Rumdfhiinlkstetio-
niem und Hollywood reißiem sich um ihm', 
doch der plötzliche Ruhm ist ihm nicht 
zu Kopf gestiegen. Nach wie vor ver­
bindet ihn 'ein enges Baad des Ver­
trauens zu seiner Mutter, die ihm nicht 
nur da» Spielern, sonderin 'auch Besehe!-
denthedt lehrte. 

Staatsanwalt von München abgesetzt 

MÜNCHEN. Der erste Staatsanwalt 
von München wurde von der bayri­
schen Landesregierung seines Am­
tes enthoben und ein Untersuchungs 
verfahren gegen ihn eingeleitet.Ihm 
wird namentlich vorgeworfen, die 
Ermittlungen gegen den SS-ArztEi-
sele, der im Prozeß gegen den Bu-
chenwaldhenker Sommer schwer-
stens beschuldigt worden war, allzu 
nachlässig geführt zu haben. Ver­
fahren gegen Eisele lagen sdionl954 
vor und wurden vom Staatsanwalt 
von Becker behandelt, ohne daß 
sich Folgen ergeben hätten. Eisele 
praktizierte weiterhin ineinemMün-
chener Vorort, obwohl er als verant­
wortlich am Tode von Dutzenden 
von Häftlingen des Konzentrations­
lagers galt. Inzwischen ist der sadis­
tische Mörder aus Hitlers „Eliteein­
heiten" bekanntlich nach Kairo ge­
flüchtet, wo er Aufnahme bei 
„Freunden" gefunden hat. 

Differenzen dementiert 

BONN, Der westdeutsche Regie­
rungssprecher dementierte katego­
risch alje Meldungen über etwaige 
Differenzen, die sich seit dem Re­
gierungsantritt von de Gaulle mit 
Paris ergeben hätten. 

Der Sprecher betonte, gegenwär­
tig sei de Gaulle mit vielen inneren 
Aufgaben überlastet und eine drin­
gende Begegnung mit Adenauer sei 
schon deswegen nicht geplant, weil 
keinerlei Meinungsverschiedenhel­
ten festzustellen seien. Die Zusam­
menarbeit sei äußerst eng in allen 
Fragen und was die französischen 
Atomansprüche betreffe so ergäben 
sich daraus keine Schwierigkeiten 
für die Bundesrepublik. 
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(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 End« 1939) errechnet 
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W I R E R I N N E R N U N S 

Die interessantesten Gedenktage der Woche 
Vor nunmehr 350 Jahren, am 13. 

Juli 1608, kam in Graz Kaiser Ferdi­
nand 3. zur Welt, der ein Förderer 
aller Künste und Wissenschaften 
war. Er war sehr musikalisch und 
selbst ein erfolgreicher Tonschöpfer. 
Im Jahre 1625 bereits wurde der 
Herrscher zum König von Ungarn u. 
1627 zum König von Böhmen ge­
krönt. Nach der 1634 erfolgten Er­
mordung Wallensteins übernahm 
er das Oberkommando über die kai­
serlichen Heere unter dem Beirat 
der Generale Gallas und Piccolomi-
ni, eroberte Donauwörth und Re­
gensburg, siegte im Septemberl634 
bei Nördlingen und vertrieb die 
Schweden aus Süddeutschland. Im 
Tahre 1636 wurde Ferdinand noch 
bei Lebzeiten seines Vaters zu des­
sen Nachfolger gewählt und folgte 
ihm bald darauf auf den Thron.oh-
ne Widerstand zu finden. Seitdem 
arbeitete der Kaiser ununterbrochen 
auf Friedensverhandlungen hin, die 
1644 eröffnet wurden, Jedoch erst 
1648 zum Friedensschluß führten. 

Vorl.200 Tahren, Anno 758, er­
hielt die kurz zuvor gegründete Be­
nediktiner-Abtei Wessobrunn in 
Oberbayern ihre kirchliche Bestäti­
gung. Wessobrunn war bis zur Auf­
hebung des Klosters im Jahre 1803 
eine Kunst- und Kulturstätte ersten 
Ranges. Mit ihm eng verbunden 
ist die unter dem Namen „Wesso­
brunner Schule" um 1675 bis 1720 
in- Schwaben führende Werkstatt 
für Stuckdekoration, vor allem der 
Familien Schmuzer und Feuchtma­
yer. Aus der Gegend von Wesso­
brunn stammen auch die berühm­
ten Brüder Asam und Zimmermann, 
deren Namen aus derKunstgeschich-
te des süddeutschen Barocks nicht 
wegzudenken sind. Besonders be­
rühmt aber wurde eines der älte­
sten Denkmäler der deutsch. Spra­

che, das „Wessbrunner Gebet". Das 
althochdeutsche stabreimende Ge­
dicht, bereits im 9. Jahrhundert nie­
dergeschrieben, befindet sich in ei­
nem Codex des Klosters Wesso­
brunn, ietzt in der Staatsbibliothek 
zu München. Wilhelm von Scholz 
erachtet dieses Dokument deutschen 
Sprachgutes für so wichtig, daß er 
mit ihm in seiner Anthologie „Das 
deutsche Gedicht" (Deutsche Volks­
bücher, Stuttgart} seine reicheSchau 
über „ein Tahrtausend deutscherLy-
rik" eröffnet. Der Schriftsteller.der 
vor genau 50 Jahren, 1908, als Er­
gebnis seines Studiums deutscher 
Mystik die „Deutschen Mystiker" 
herausstellte, und dessen Drama 
„Der Wettlauf mit dem Schatten" 
vor 35 Tahren einen Welterfolg hat­
te, wählte für seine Blütenlese deut­
scher Lyrik Hanria Roehrs sprach­
echte Uebertragung des „Wesso­
brunner Gebetes" ins Hochdeutsche 
aus, mit deren Wiedergabe gleich­
zeitig eine Erinnerung zum Jahrtau-
sendjubiläum des lyrischen Zweiges 
der deutschen Literatur geboten 
wird: „Das erfragt ich in der Welt 
als der Wunder größtes, daß die Er­
de nicht war noch oben der Himmel 
noch Baum nicht wuchs, noch Berg 
nicht war, noch irgendeinStern, noch 
die Sonne nicht schien, noch der 
Mond nicht leuchtete, noch die 
mächtige See. Als da kein Wesen 
nicht war an Enden und Wenden, 
da war doch der eine allmächtige 
Gott." — Von sprachlich besonderem 
Interesse ist in diesem Zusammen­
hang die also ebenfalls rund 1000 
Jahre alte Formulierung „Enden u. 
Wenden". Das Wort „Wende" war 
einst der Ausdruck für „Grenze" u. 
kommt noch heute in vielen deut­
schen Orts- und Flurnamen vor, die 
mit dem Volkstamm der Wenden 
wie man gelegentlich vermutete, na­
türlich nichts zu tun haben. 
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D A S T H E M A D E S T A G E S 

Der Mietwagen ist „drüben" die grosse Mode 
Steigendes „Rent-a-car"-Geschäft in Amerika 

„Die Amerikaner können es sich 
heute leisten, kein Auto zu besit­
zen." Das ist die Meinung von Wal­
ter L. Jacobs, dem Präsidenten einer 
der größten amerikanischen Auto-
verleih-Firmen, und es ist seiner 
Ansicht nach einer der Gründe, war­
um das „Rent-a-car"-Geschäft in 
den Vereinigten Staaten nach dem 
Krieg einen solchen enormen Auf­
schwung genommen hat.Denn schon 
längst nicht mehr ist es ein Zeichen 
von Armut, wenn Jemand in einem 
gemieteten Wagen fährt. Trotzdem 
erstaunt dieser Aufschwung gerade 
in einem Land, in dem auf 3,7 Ein­
wohner ein Personenwagen kommt. 
Aber das Geschäft geht gut — selbst 
das Schreckgespenst der „reces-
sion" kann die großen Verleih-Fir­
men nicht aus der Ruhe bringen — 
und deshalb werden ietzt nach 
Lastwagen auch Flugzeuge, mit und 
ohne Pilot vermietet. 

Ein amerikanischer Geschäfts­
mann kann heute in einem Privat­
flugzeug, daß ihm nicht gehört, von 
New York nach San Francisco flie­
gen, dort in einem Privatwagen, der 
ihm nicht gehört, zu geschäftlichen 
Besprechungen fahren und schließ­
lich eingekaufte Ware in einemLast-
wagen, der ihm nicht gehört, nach 
New York zurückbringen. Ein gut 
organisierter Service nimmt fast an 
jedem größeren Ort der Vereinig­
ten Staaten von Amerika und auch 
Kontinente die ausgeliehenen Wa­
gen zurück. Seit Mai können nun 
in zahlreichen Städten der anderen 
auch Flugzeuge in rund einhundert 
amerikanischen Städten ausgeliehen 
oder zurückgegeben werden. Als er­
stes und größtes Unternehmen der 
Branche hat die Firma Hertz Flug­
zeuge zu vermieten. Sie rechnet da­
durch mit einem zusätzlichen Um­
satz von vier Millionen Dollarfrund 
200 Millionen Fr.l noch in diesem 
Tahr. Die Ausweitung auf das Flug­
zeuggeschäft lag nahe: Rund drei 
Viertel aller Mieter von Autos kom­
men von auswärts, und von ihnen 
wiederum kommen rund 72 Prozent 
mit dem Flugzeug. EuropäischeMaß-
stäbe versagen bei diesen amerika­
nischen Unternehmen. 

Hertz besitzt 19.000 Personenwa­
gen und 14000 Lastwagen und hatte 
im vergangenen Jahr einen Umsatz 
von 80 Millionen Dollar (4000 Mil­
lionen Fr.J, der sich in diesem Jahr 
um rund ein Viertel vergrößern 
dürfte. — Die Firma Avis in Boston 
besitzt insgesamt 20.000 Fahrzeuge 
hatte im vergangenen Jahr 55Millio-
nen Dollar Umsatz und hat — zu­
nächst nur probeweise — erfolgreich 
Flugzeuge verliehen. — James A.Ry-
der in Miami, der sich auf Lastwa­
gen beschränkt, hat im vergangenen 
Jahr seinen Wagenpark von 6400 
auf 10.000 Fahrzeuge vergrößert u. 
plant, ihn in diesm Jahr nochmals 
um die Hälfte zu erweitern. — Der 
Gesamtumsatz aller amerikanischer 

„Rent-a-car"-Firmen ist seitl947von 
70 Millionen Dollar jährlich (350 
Millionen Fr.J auf 460 Millionen 
(rund 23 Millarden Fr.J im vergan­
genen Jahr angewachsen. 

DieFirmen sind nicht nur bestrebt 
ihr Geschäft zu vergrößern, sondern 
auch, es auszudehnen. Sie brauchen 
dabei nur dem Strom amerikani­
scher Touristen ins Ausland zu fol­
gen. „National Car Rental System", 
ein Zusammenschluß von kleineren 
Unternehmern mit einem Gesamt­
bestand von 18 000 Wagen hat heu­
te Agenturen in 26 Ländern. 

Obwohl die ersteAutovermietung 
in Amerika bereits vor zwanzig 
Tahren gegründet wurde — die Fir­
ma Tacobs begann damals mit 12 
gebrauchten „Ford-T"-Modellen -
entwickelte sich das eigentliche Ge­
schäft erst nach dem zweiten Welt­
krieg. Während der letzten Kriegs-, 
jähre waren viele Geschäftsleute 
durch die Treibstoff-Rationierung 
gezwungen, gemietete Wagen zu be­
nützen. Als die Rationierung nach I 
Kriegsende wegfiel, blieben viele 
von ihnen den Verleih-Firmen treu: 
Sie hatten die Vorteile eines Autos 
schätzen gelernt, bei dem sie sich 
nicht um Reparaturen, Inspektionen | 
und vor allem um die Garagen küm­
mern mußten. Heute werden 791 
Prozent aller Hertz-Wagen — aus­
schließlich neueste Modelle — an| 
reisende Geschäftsleute vermietet. 
Den einzelnen Geschäftsleuten folg­
ten ganze Firmen, Eine Brauerei in | 
St.Louis begründet das so: „Wir zie­
hen es vor, außerhalb des Garagen­
geschäfts und dafür im Biergeschäft | 
zu bleiben", und mietete einen gan­
zen Lastwagenpark. Ebenso ziehen | 
es viele andere Unternehmen vor, 
sich die hohen Summen zu sparen, I 
die sie in Kauf und Unterhaltung! 
eines eigenen Wagenparks inves­
tieren müßten. 

Längst sind die großen Verleih-
Firmen in derLage auch ausgefallene 
Wünsche zu erfüllen. So hat einel 
New Yorker Firma für einen ihrer | 
Kunden einen rosa Cadillac bereit­
stehen, und ein Mann, der in Mia-| 
mi telefonisch einen Lastwagen I 
zum Transport von zwei Elefanten! 
bestellte, wurde prompt bedient. I 
Längst wird aber auch in Amerika! 
kein Mensch mehr an Prestige ver-l 
Heren, wenn er einen gemieteten! 
Wagen fährt. Die Zeiten sind vor-l 
bei, da in Chikago die Mitgliederl 
der Bande des Gangsters AI Caponej 
zu den besten Kunden gehörten. 

Die einzige Sorge sind im Augen-I 
blick die stark gesunkenen Preisel 
für Gebrauchtwagen. Sie könnenl 
sich auf das Einkommen der Ver-l 
leih-Firmen, die oft ihre Wagenl 
tausendstückweise abstoßen, wenfll 
die neuenModelle auf demMarkt er-l 
scheinen, sehr ungünstig auswirke»! 
Ansonsten aber sind die UnternenT 
men optimistisch — sehr optirrus-| 
tisch sogar. 
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„So, Freunde, nun knobeln wir!1" 
Der Räuberhauptmann im D-Zug / Von Ralph Schneider 

Ich will nicht sagen, daß der Zug übermäßig 
besetzt war; doch Sitzplätze gab es längst 
keine mehr, als die vier jungen Männer zu­
stiegen. Sie bildeten ein recht seltsames Quar­
tett, diese Burschen. Drei von ihnen sahen aus 
wie typische Studenten, der vierte aber war 
offensichtlich von ganz anderem Holz ge­
schnitzt: die Augen hatte er zusammengeknif­
fen, im Gegensatz zu seinen Gefährten trug er 
keinen Schlips, sondern ließ den Hemdkragen 
offen; die Haare hingen ihm wirr ins Gesicht, 
sein verwegener Schnurrbart verlieht ihm das 
Aussehen eines tollkühnen Räuberhaupt­
manns. 

„Rücken Sie doch mal ein Stück!" knurrte er 
die beiden Herren am Fenster an. „Für mich 
ist hier ja wohl noch Platz!" 

Und ehe sich die anderen von ihrer Ver­
blüffung erholen konnten, saß er auch schon 
zwischen ihnen und blickte grimmig vor sich 
hin. Keiner wagte ein leises Wort des Wider­
spruchs; denn der Mann machte nicht den E i n ­
druck, als hätte er Lust zu einer Plauderei. 

Zehn Minuten nach diesem ärgerlichen Zwi­
schenfall klopfte einer der Studenten ihm 
sanft auf die Schulter. 

„He, Kar l ! " sagte er, „du hast doch gerade 
fünf Jahre abgesessen, da könntest du eigent­
lich ein bißchen stehen und mich dafür sitzen 
lassen!" 

Das hätte er nicht sagen sollen! Wie von der 
Tarantel gestochen sprang der „Räuberhaupt­
mann" auf, zitternd vor Wut, mit rollenden 

Augen stand er vor dem zu Tode erschrocke­
nen Studenten. 

„Schuft!" brüllte er. „Ich will das nicht mehr 
hören, verstehst du! Noch eine Silbe, und ich 
schlage dich zusammen!" 

Dann starrte er die übrigen Reisenden ab­
wechselnd mit wilden Blicken an, bis sie blaß 
wurden vor Angst, schleunigst ihr Gepäck 
griffen und in die nächsten Wagen flüchteten. 

Wenige Augenblicke später war das Abteil 
verlassen, nur die drei Studenten und der eben 
noch rasende „Räuberhauptmann" blieben zu­
rück und ließen sich laut lachend in die Polster 
fallen. 

Mit einem Ruck riß sich der „Räüberhaupt-
mann" den verwegenen Bart ab, wischte den 
Schweiß von der Stirn, kämmte sich brav die 
Haare, zog einen Schlips aus dem Koffer, band 
ihn um und war nicht mehr wiederzuerkennen* 

„So, Freunde", sagte er und holte einen Wür­
fel aus der Tasche, „jetzt wollen wir erst ein­
mal knobeln, wer auf der Rückfahrt den Zucht­
häusler spielt!" 

Volk und Frau 
Auf einer Hofgesellschaft sagte jemand, es 

wäre doch sonderbar, daß ein Prinz mit 14 
Jahren schon für regierungsfähig gelte, aber 
erst mit 18 Jahren heiraten dürfe. 

Da erwiderte der Dichter Wieland in seiner 
sarkastischen Art: „Das ist gar nicht sonder-i 
bar, denn ganze Völker sind geduldiger als 
einzelne Frauen." » 

# 
Da es nun gegen den Sommer ging 

Der Kuß vor dem Spiegel / Erzählung von Erich Landgrebe 

BLAUER HIMMEL UND EIN HÜBSCHES MÄDCHEN 
und dazu ein ferienfroher Tag, um mit ihr, die so freundlich lächelt, ein Glas Limonade zu 
trinken. Freuen wir uns der schönen Tage des Sommers mit seinen hellen Seen, seinen grünen 
Bergen, den .lauschigen Wäldern und den vielen lieben Menschen, die uns im Urlaub begegnen. 

Sie hieß Lore. Wir hatten denselben Weg, 
sie wohnte nahe an meinem Elternhaus und 
ging zur gleichen Schule, ein paar Klassen 
unter mir. Es begann damit, daß ich ihre Schul­
tasche viel zu groß und schwer fand für ihre 
zierlichen Aermchen. Mit Herzklopfen fragte 
ich, ob ich sie tragen dürfe. Ich durfte, aber 
dann wanderten wir, zwar im gleichen Schritt, 
doch völlig schweigend zur Schule. Tags darauf 
fand ich doch ein Wort, und einen Tag später 
fand sie eine Antwort, und schließlich wander­
ten wir fröhlich plaudernd dahin. Nach der 
Schule wartete ich auf sie, wenn wir zur glei­
chen Zeit Schluß hatten, und später sogar, 
wenn ich meine Marterbank zu Mittag und sie 
erst um ein Uhr verlassen durfte. 

Da es nun gegen den Sommer ging, war ich 
bald hernach zu einem Gartenfest bei ihr ein­
geladen, und als sich herausstellte, daß der 
Abend doch kühler war, als wir gedacht, lief 
ich ins Haus, ihr ein Mäntelchen zu holen. 
Eigentlich konnte ich ja unmöglich wissen, wo 

Vor Entsetzen verstummte die Menge 
Tragödie um Nana / Tiergeschichte von Olf Weddy-Poenicke 

Wir waren von Belgisch-Kongo gekommen, 
McFarlane und ich. Vier Monate hindurch hat­
ten wir vergeblich versucht, im Gebiet zwi­
schen dem Ruwenzori-Gebirge und dem Ituri-
wald junge Gorilla zu fangen. Als wir eines 
Morgens ein ausgewachsenes Waldgorilla-
IWeibchen in einer unserer Fallen fanden, 
sahen wir uns eine Weile unschlüssig an: soll­
ten wir es mitnehmen? Wir wußten wohl, wie 
schwierig es sein würde, es lebend heimzubrin­
gen. 

Es war ein prachtvolles Tier, etwa ein Meter 
achtzig groß und über drei Zentner schwer. 
Nana, wie wir die Affendame nannten, erwies 
sich als gutmütig und vernünftig. Mitunter 
jedoch war sie so bedrückt und melancholisch, 
daß ich nachdenklich wurde. Mit einem Last­
wagen fuhren wir nach Tabora, und von dort 
ging es mit der Bahn nach Daressalem. Im 
Hotel an der Acacia Avenue hatten wir Muße 
genug, uns intensiv mit" Nana zu beschäftigen. 

Es kam der Tag, da wir an Bord der „Ussu-
kuma" gingen, Nanas Käfig stand am Heck, 
wo sich selten Passagiere aufhielten. Wir wa­
ren blind — blind für Nanas Leiden, sonst 
hätte das nicht geschehen können, was sich 

zwei Stunden später ereignete. Ich lehnte mit 
McFarlane an der Bar, als wir Schreie hörten. 
Dann kam der Kapitän hereingestürzt und 
zeterte: 

„Ihr Gorilla ist los!" 
Als ich sah, was sich zugetragen hatte, über­

lief es mich eiskalt: Vier, fünf Stäbe des Käfigs 
waren zerbrochen und Nana — ja, wo steckte 
sie eigentlich? Die Passagiere starrten ent­
setzt zum Oberdeck hinauf. Dort, auf der 
Treppe, hockte Nana mit wutverzerrtem Ge­
sicht und hielt ein kleines Kind in den langen 
Armen — ein Mädchen, zwei oder drei Jahre 
alt. 

Es schrie kläglich, und nicht weit von mir 
rief die Mutter verzweifelt: 

„Mein Kind! Mein Kind! Um Gottes willen, 
mein Kind!" 

In diesem Augenblick wurde mir klar, war­
um Nana immer so bekümmert gewesen war. 
Sie mußte ein Junges gehabt haben, das im 
Urwald zurückgeblieben war. Als das Kind 
vor ihrem Käfig stand, brach der Mutterkom­
plex in ihr durch: Sie sprengte das Gitter, um 
das Kind, das Junge, in ihre Arme schließen 
zu können. 

Die Telefonzelle war leider besetzt 
Falsche Beschuldigung / Von Werner Sukowski 

Ich ging gerade an einem Kino vorbei, als 
Jemand meinen Namen rief. Im ersten Augen­
blick wollte ich im Menschengewühl „verduf­
ten", denn ich glaubte, in dem Rufer meinen 
Freund Egon zu erkennen. Er bekommt näm­
lich von mir noch zehn Mark. 

Gottlob, Egon war es nicht, sondern Walde­
mar. Waldemar ist treu, anhänglich und zu­
gänglich. Leider hat er meistens kein Geld. 
, „Altes Haus!" brüllte er und schlug mir auf 
die Schulter, „komm mit, ich muß dir was er­
zählen!" 

Dann berichtete er, daß sein Onkel Punkt 
Sechs am Bahnhof eintreffen würde. Jetzt 
wollte er schnell telefonieren und seinen 
Freund Knieseborg bitten, mit seinem Auto 
am Bahnhof zu erscheinen, um den Onkel und 
S£in Gepäck abzuholen. Unterwegs prahlte 
Waldemar von der Freigebigkeit und Groß­
zügigkeit seines Onkels und schwelgte in dem 
Genuß der kommenden sorglosen Wochen. 

Das einzige Telefonhäuschen in unserer 
Stadt war gerade besetzt. 

„Von einer Dame", stellte Waldemar weh­
mütig fest und schaute auf seine Uhr. Zwanzig 
Minuten vor sechs!" murmelte er. 

Dann warteten wir. Es schlug dreimal. 
Waldemar biß sich die Unterlippe blutig. Die 

Dame machte keine Anstalten, die Telefonzelle 
ni verlassen. 

Warten... 
t »Zehn yerj" zischte Waldemar wütend. 

„Fünf vor!" Waldemar verdrehte die Augen 
wie eine Filmdiva vor der Großaufnahme. 

Sechsmal schlug die Uhr. 
„Zu spät!" röchelte Waldemar. „Onkel Gu­

stav wird warten müssen .. " 
Dann stürzte er in das Häuschen und schrie: 
„Zum Donnerwetter, meine Dame, wieviel 

Lichtjahre soll ich denn noch warten?! Wie 
kann ein Mensch nur so lange telefonieren!" 

Darauf die Dame entrüstet: 
„Was wollen Sie, Sie Flegel! Ich telefoniere 

ja gar nicht! Ich suche aus dem Telefonbuch 
nur einen Vornamen für das Baby meiner 
Schwester..." 

Zwei Alte 
Als der große schwedische Asienforscher 

Sven Hedin bei deni Reiter- und Hirtenvolke 
der Kirgisen in der weiten Grasebene am 
Fuße des Mus-Tang-ata, des 7880 Meter hohen 
„Vaters der Eisberge", im östlichen Pamir 
weilte, veranstaltete die Jugend ihm zu Ehren 
ein Reiterspiel, zu dem auch alle Würden­
träger unter Führung des greisen Häuptlings 
Choat Beck hoch zu Roß als Zuschauer er­
schienen waren. Da der Reiterkampf un­
geheuer wild und hart geführt wurde, sagte 
Sven Hedin zu dem neben ihm haltenden 
Stammesoberhaupt: „Für uns Alte ist es doch 
ein Glück, daß wir nicht mit in dem wüsten 
Knäuel der Kämpfer sind." Lächelnd er­
widerte der weißhaarige Reiter: „Ach Herr! 
Es sind wahrscheinlich 100 Jahre vergangen, 
seit ich so alt war wie Ihr heute," 

Ich machte ein paar Schritte auf die Treppe 
zu, rief Nana halblaut an und befand mich be­
reits auf den ersten Stufen. . . Da zog sie sich 
zurück. Nicht bösartig und mit drohendem 
Knurren, sondern still und beinahe traurig. 
Eine halbe Stunde lang bemühte ich mich, 
Nana zu bewegen, das Kind abzusetzen — eine 
furchtbare halbe Stunde lang bemühte ich 
mich, ihr näherzukommen, mir ihr Vertrauen 
zu erobern, aber sie wich immer weiter zurück. 
Es war hoffnungslos. 

Die Passagiere tobten. Als zehn, zwölf Män­
ner das Oberdeck von der rückwärtigen Seite' 
betraten, und Nana sich fast eingeschlossen 
sah, sprang sie fauchend und schreiend die 
Angreifer an, überrannte zwei von ihnen und 
erkletterte mit dem Kind den hohen Schiffs­
mast. 

Die Menge verstummte vor Entsetzen. In 
schwindelnder Höhe hing der Gorilla, das 
wimmernde Kind im Arm. Auf einmal schlug 
McFarlane sich vor den Kopf. 

„Wir müssen einen letzten Versuch machen... 
Vielleicht ist das sinnlos, aber. . . Im Hotel be­
findet sich ein ausgestopfter Schimpanse, ent­
sinnst du dich? Den hole ich! Warte, ich bin 
gleich zurück.. ." 

Er ließ sich an Land bringen, raste mit einer 
Rikscha ins Hotel und kam nach zwanzig Mi­
nuten wieder, das ausgestopfte Aeffchen im 
Arm. Inzwischen hatte ich mir ein Netz be­
sorgt, das ich mir um den Hals hängte, und 
dann begann ich, mit dem Aeffchen den Mast 
zu erklettern. 

Als ich Nana erreichte, tastete sie mit zar­
tem Griff nach dem Aeffchen. Da streichelte 
ich sie. Ich hätte heulen können vor Freude 
und Rührung — ich streichelte sie, und sie ließ 
sich das Kind abnehmen, das ich schnell ins 
Netz legte. Vorsichtig, mit mütterlicher Zärt­
lichkeit, nahm Nana das Aeffchen entgegen, 
es verzückt an sich drückend. 

Einige Minuten später war ich unten und 
legte der fassungslosen Mutter ihr Kind in die 
Arme. 

Gegen Abend schleppten wir den Käfig auf 
das Oberdeck, und als es dunkel wurde, kam 
Nana herunter. Sie kam friedlich und glück­
lich, begab sich sofort in den Käfig und sah 
mich dankbar an. Wahrscheinlich bildete ich 
mir das nur ein, ich weiß nicht. . . Was wußte 
ich überhaupt von ihr? 

Aber am nächsten Tag war sie weniger 
glücklich. Ihr Aeffchen fraß nicht und lebte 
nicht, und bald bemerkten wir, daß Nana keine 
Beziehungen mehr zu ihm hatte. Sie begann 
wieder traurig und schwermütig zu werden; 
ihre Augen, in denen eine ewige, ungestillte 
Sehnsucht lag, verdunkelten sich, und sie fraß 
kaum noch etwas. 

Ja, und nach drei Wochen — die Kanarischen 
Inseln lagen hinter uns — starb sie. Starb, 
weil sie kein Junges haben durfte, kein Kind. 
Und wir waren schuld an ihrem Tod — nur 
wir a l l e i n , , . 

ihre Mäntel waren, auch nicht, welchen sie 
wünschte — aber das war ja gerade eine jener 
dunklen Eingebungen, denen wir alle die köst­
lichsten Augenblicke unseres Lebens verdan­
ken. Denn nun kam Lore natürlich mit, und 
wir suchten im dämmernden Vorhaus gemein­
sam etwas aus dem Schrank. 

Ich war äußerst unsicher und bestimmt dun­
kelrot im Gesicht vor Angst, Scham und Ge­
heimnis, nahender Erfüllung — weiß Gott wo­
vor, schließlich kennt ihr das ja alle selber —, 
aber als unsere Hände sich im Suchen berühr­
ten, verlor ich völlig den Boden unter den 
Füßen, ebenso wie Lore selbst, und dann — 
ich weiß nicht mehr, wie das kam, lag sie plötz­
lich an meinem Hals, zitternd vor Angst, ge­
rade das tun zu müssen, geheimnisvoll getrie­
ben, was sie um jeden Preis vermeiden wollte. 
Und als meine Lippen sich den ihren näher­
ten, da faßte mich wieder der Teufel im Ge­
nick, denn ich sah, daß an der Schranktür ein 
Spiegel war. Ich blickte hinein, Lore stand mit 
dem Rücken zum Schrank — und nun wollte 
ich wiederum bewußt und sehend jenen köst­
lichen Augenblick des ersten Kusses erleben« 
Als ihr Mund dem meinen schon ganz nahe 
war, hielt sie plötzlich an und fragte: 

„Wohin schaust du?" 
„Ich?" stotterte ich in unendlicher Jungen­

blödheit. 
„Ja!" sagte sie, entwand sich meinen Armen, 

drehte sich schnell herum und fand aus dem 
Spiegel meine hilflose, dumme Knabengestalt 
ihr entgegenstehen. 

Sie faßte den Mantel und floh in den Garten« 
Ich habe diesen Kuß nie bekommen, ich habe 

nie mehr von ihr einen Kuß bekommen, denn 
als ich sie draußen beim Fest wiederfand, was 
sie kalt, fremd, unerreichbar — und dennoch 
wieder so längstbekannt und vertraut, daß es 
aus beiden Gründen unmöglich war, sich ihr 
in zarter Weise zu nähern. 

Ich verstand damals wenig von Mädchen, 
aber ich begriff so viel, daß sie zutiefst in ihrer 
Schamhaftigkeit verletzt war und es ihr unge-

Wer lust'gen Mut zur Arbeit trägt) 
Und rasch die Arme stets bewegt, 
Sich durch die Welt noch immer schlägt. 
Der Träge sitzt, weiß nicht wo aus, » 
Und über ihn sturst ein das Haus. 
Mit /rohen Segeln munter 
Fährt der Frohe das Leben hinunter. \ 

L. TIBCK 

heuerlich erscheinen mußte, den Geliebten 
gleichzeitig zum Zeugen verbotener Dinge zu 
haben. 

Lacht nicht über diese kleine Geschichte. Ich 
könnte Lore heute noch nicht, wenn ich ihr 
gegenüberstehen würde, ganz frei in die Augen 
sehen, obwohl ich längst gelernt habe, stillzu­
halten und an nichts zu denken, mein Hera 
statt meines Kopfes zu öffnen, wenn selige 
Augenblicke, wenn Traum, Gestalt oder Glück 
mir nahen. . . 

Das Fünf marlcstück 
Franz Molnar hatte ein Monokel, das nur 

während des Schlafens von seinem Auge her­
unterkam. Ein Freund fragte ihn einmall 
„Sag mal, fällt dir das Ding nie heraus? leb] 
stell mi- das gar nicht so leicht vor, immer mit 
dem eingeklemmten Glasscherben herum­
zulaufen." — „Das ist nur eine Gewohnheit 
und Uebung. Nimm erst mal ein Fünfmark- • 
stück und übe damit eine Zeit, dann wirst d«. 
bald merken, daß auch du es kannst." „Ach 
ja, das werde ich mal versuchen, aber kannst 
du mir dazu vielleicht ein Fünfmarkstück 
leihen?" — Erschreckt schaute ihn Molnan 
ein Weilchen an, dann sagte er: „Ich sehe jetzt 
erst, wie kleine Augen du hast. Hier, nimm! 
ein Zweimarkstück. Das ist für dich groß 
genug," 
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Pilot und Flugzeug 
In den Lüften sind sie eins. 

Flieger sein heißt: mit' Leib und See­
le dabei «ein. Es heißt auch, im ücrdtt'i-
schen Augenblicken einen klaren Kopf 
behalten und gegebenffiallsi dem Tod ein 
Schnippchen schlagen. Kürzlich 'hörten, 
wie die Zeitungen Ibieipkh'tietein, zwei 
junge amerikanische FlieigiefnoftPiziieirie', 
die mit einem Düseurtraiiner vom Typ 
T 33 vom Pfaltebung am Elsaß mach Süd-
deutschland unterwegs waren, Explo­
sionen im Triebwerk, Die Amtriebsled-
atung sank auf 75 Prozent. Zehn Pro­
zent weniger, dann läßt-, sich laWMaschi-
ne nicht (mehr halten. Die- Bodenstellen 
wußten, was das bedeutet. Sie üiberiüe-
ß'an eis dam beiden Fliegern, ob sie aus-
stieiiigein wollten oder idioidi zumindest 
die beidiem Zusatztamlks — jeder wiegt 
üben 300 Kilogramm — abwerfen woüll-
•a. Abeir: Unter 'den 'Fliieigerai war dicht 
•ssiedeltes Land — Stuttgart und Um-
/.ib'Utrag. Wenn bieatouein die Miaschdinie 
„der laiuich imuir ein Kanister tmiit dem 
hochexplosiven Treibstoff gefallen 
wäre, hätte eis edmie Katastrophe' gege­
ben. Deshalb blieben sine im ideir Maschi­
ne, risierten ihr Leben und biaiuiteim aiulf 
dem Stuttgarter Flughafen Edhteirldinr 
gen eine BmcManduug. Wie durch ein 
Wnunder passierte fanen auiidhltis. dalbei. 
Bei der Landung mach ihren Gedanken 
wähnend diesen ScMeksekmioiuiten ge­
fragt, meinten sie, es sei dodi gegebe­
nenfalls besser, weinin nur zwei Men­
schen ihr Leiben ießen, statt «in paar 
hundert. . 

Gefährliche Aufgabe 
In jedem Flugzeug leben und wirken 

Traum und Glauben, Hingabe' und To-
desimiut so manchem Vorkämpfers der 
Luf tfarhnb. „Ohne dieser Luffitpioniene 
Vision und Entschlossenheit'', sagt Ge­
nend J.'H. Doolittle/in seinem Vorwort 
zu William R. Luudgien „Flug ins 
Grenzenlose" (bei Allbeirt Müller, 
RÜB'chlikon), „wäre 'der gewaltige- Fort­
schritt des Luftwesens nie möglich ge­
wesen . . Der Testpilot auf seinem 
Änmelsflug ist der letaiamiste Mens ch. 

Besonders gefährlich ist die Aufga­
be des. Testpiloten eines Expeniimen-
tieiflugzeugas für Höcbstgescbwindig-
keiten . . . . Wie eine solche Maschine 
mät ahnen Apparaturen sich autf ihnen 
Psjobeflügeu verhalten wind, läßt sich 
mit Sicherheit nie vorraussiagen. Ein 
Mensch, der sie ausprobiert, muß ihr 
sein Leiben anvertrauen. Er ist mit ih-
reun Dasei© aufe engste verbunden, 
muß Übr und den Menschen vertrauen, 
deren Ideen und Berechnungen sie in 
steh vedkösper*. IEU dem Lüften sind 
Mann' und' Maschine ein. Dier Pilot ist 
eia Teil ider Apparate, die Apparatur 
ein Teil des Piloten. Getmeimsiaim fin-
'dien und Ibsingen sie ums das neueste 
aencmiaultische' Wissen, auf Grund des-
sen dann die wirksauiete, leistungsfä-
bigste Form des Flugzeugs entwickelt 
wird 1 und' neu© Typemi lenlÜwonJen wer-

Üer Testpilot Chuck Yaager, von dem 
der Generali: der US Air Facce in 'die­
sem Zusammenhang spricht jener wa-
gemutige Ffläegar, der i n der Beul X - l 
und'«der Bell-X-l'A den Bewefes' 'aubnaich-
te, daß es' so etwas wie eine Sdnalmiau-
er nur in> unserer Vop;s*éil!king, nicht 
aber in Wirklichkeit gibt, und der die 
Gesidiwinidigkeit des Sdiialltes um das 
Zweieimhallbifiache ulbertraffi, findet, „ein 
Testpilot 'soll sieinenBiemulf genauso aus­
füllen wie jieidies" andere Mensich. D'aß 
er dabei öiftars sein Leben aulfis Spiel 
seiüzt, ifinidiet Ghu'ck i n Ondnuirug. Und 
daß er dumch sieine Tätigkeit das 
mensdiliche WiS'sen veirmehrt und die 
FdUiglhoriizonite eirwEitert hat, betrachtet 
er .als reidill'chen Lohn und herrliche 
Zugafbe' zu der Befriedigung, die ihm 
das TestfKiegeni gewahflt.. ." 

Werner Mäklers 
Nicht weniger Mut und Enitsichlos* 

senheit dis beim Tes'tpiloten wird auch 
beim Rampfflieger vorauisgesetzt. Wie 
und ob sich Luiftschlachfen dm Zeital-
t^p idler AtomwalfiSen abspielen werden, 
Haßt sich kaum voraussagen Der zweite 
Weltikrieg hat jedodk gezeigt, daß es 
in 'allen Nationen Männer gab, die ent­

schlossen waren, 'das LettEite- einizusiet-
zen, wenn es um den laniteichieidenden 
Erfolg ging. Unter den berühmten 
deutschen Krdegsiilegem wind der Na­
me von Werner Mölders mit an erster 
Stele genannt. Er hat das^große Vol-
kemringen nln±t übedebb. Bieim Ab­
schluß des spianischen Krieges' sitand 
Mölders mit 14 Lulftsiegen bereits an 
dieir Spitze der deutcben fagdlflieger. Ini 
November Ii93'8 wurde' er nach Deutsch­
land 'Zurüdcbeiruifien. „Im nlälchsten Jahre 
wurde ihm", so berliichteit Georges 
Blond in „Helden der Luft" (Rex-Ver­
lag, München] „der Befiehl dar erstem 
Staffel des Geschwaders „Pikaß" über­
tragen, das aussidiMeßMch aus Spanien-
k'ämpfern beistand1. Bei Kriegsausbruch 
wurde das Ges'cbwaider 'an die franzö-
slilsiche Grenze- varlegt. Mölders selbst 
wunidte' am S. Juni 1940 über 'dem Wald 
von Cfaamti'lly abgasichosseni und dann 
gefiamgenigenoinni'en. Durch den fran-
zösisich-deuts'ch'en Waiffensltillstand 
wurde er ialber wieder befiielit. Man be-
förderte' ihn zum Major u. sandte1 ihn 
nach Calais, damit er dort ian ider — wie 
vieite dachten — letzt'en Rriegspbase 
teilnehe. 

Die Sichlaicht Öb&r London war zur 
'Schlacht üibier England geworden. Das 
von Mölders geführte Geschwader er­
rang 5O0 Luftsiege. Der Geschwadier-
ifiülhrer hiatte piersiödlich 60 eFindlfllug-
zeuge abgasichossen. Gallamld folgte da­
mals mit 40 Luftslnegam. Aber idiese' Sie­
ge warnen nicht dar Sieg. Großbritanni­
en hielt stand und' haltte ohne' Zweifel 
die größte' Gefahr hinter siilch. Der 
Krieg nahm seinen Fortgang. Als Mol­
dens seinen 116. Sieg 'errungen hatte, 
wurde er zumOberstleutnamt ernannt." 
Gleichzeitig gtag ein Befehl aus Berlin 
ein: „Flugvetrböt für Oberstleutnant 
Mölders. Hat sich sofort im Großen 
Hauptquartier zu melden." 

Möideirs wurde zum Oberst und In­
spektor der Jagdflieger befördert. Von 
Ts'cbapiinfca bei Perekop aus startete er 
1941 auf Befiehl Görimgs zum Flug nach 
Berlin, wo er am Sarge Uderts, der ein 
Staatsbegräbnis erhielt, die Ehrenwa­
che übernehmen sollte. Das Wetter war 
denkbar schlecht. Bei einer Zwischen­
landung i n Breslau stieß die „Heimkel 
111" gegen ein Hindernis und stürzte 
ab. „Werner Moldens befand s*ch unter 
den Toten.In weniger als vierundzwan-
zig Stunden hatte Deutschland seine 
beiden besten Jagdflieger zweier Ge­
nerationen verloren " 

Wer W e i n e n k a n n , l e b t l ä n g e r ' 

Träume fördern die „seelische Verdau ung" 
„Tränen weint jede Frau so gern, sie 
weiß', das. kleidet sie', und1 darum leidet 
s ie . . . " , sang einmal ein bekannter 
Plüsteribariton. Der Gute hätte eben­
so davon singen können, daß Fnauien-
tränen Wie anch Mamnartaiänen unter 
Umständen giftig sind. Dann nämluch, 
wenn sie' drudi eine sich auf dem Kör­
per negativ auswirkende Gemütsbewe­
gung "hervorgerufen worden sind. Der 
amerikanische Trànemfoiscber Dr. N. L. 
R'os'enizweig kam zu dem Ergebnis, daß 
Zorn- und Leidenstränen giftig«' Stoff« 
enthalten', die wahrscheinlich als Ge* 
gengifte zu- betrachten sind. Mit ihnen 
neutralisiert der Körper die Spuren-
aus Scheidungen, welche' die- Galle und 
andere Organe im Augenblick der Er 
regung erzieugen.Diese Spurenausis'chei -
düngen vergiften den Körper. Wer dip 
Erregung dann nicht 'durch Tränen ab­
reagiert, schädigt sieh selbst. 

Die 'durchaus normale Reaktion der 
Tränendüisien auf freudige' und unange­
nehme' Ereignisse wird vom starken 
Geschlecht als unmännlich empfunden 
und unterdrückt. 

Das ist fals'ch. Männer sollten 
viel mehr weinen. Wims ton Ghur chili 
scheute sich nicht bei Bedarf politis'cbe 
Tränen zu vergießen. Er reagierte da­
mit bei Reden seina Gemütsbewegung 
ah. Der römis'che Feldherr Scipio wein­
te auf den Trümmeom des von ihm zer­
störten Karthago. Wäre er hart ge­
blieben hätte' er jahrelang einen seeH-
sichen Sichuldkamplex milt sich herum­
geschleppt wie der lamer-ikanische' Flie-
geirofteier der die erste Atomb'ombe 
abwarf. 

Eime Statistik die von ' Professor 
Bond1 'im Gesundheitsldepartement von 
Florida aufgestellt wurde weist nach, 
daß „harte Männer" weniger lange le­
ben, als solche^ 'die weinen können. 
Die längerie Lebensdauer der Frauen 
wind nicht 'zuletzt ihrer Fähigkeit zu­
geschrieben, leichter in Tränen auszu­
brechen. Von den Personen über 80 
Jahren, de Professor Bond untersuchte 
waren alfe' geneigt, freudige und ärger-
Gemütsibeweigungen in Tränen umzu­
setzen. 

Der Tränenfors'chung widmen sich 
heute viele Wissenschaftler. Der Itali­
ener Lino Buisinco entdeckte das 
Trämenhormou. Es ist spurenweise in 
der schwach alkalischen Ko'dusalzlö-
sung vorhanden, wie 'die Chemie die 
menschliche Träne bezeichnet. Spritzt 
man es. in die Augen eines Tiere®, be­
ginnt eis. ebenfalls zu weinen, ohne daß 
eim Grund vorbanden wäre. Der fran­
zösische .Biologe DT, R Dubois stette 
eine weitere Substanz fest, die mit der 
Gruppe der Verd'anamgstferimente ver­
wandt ist und die er „Laorimiaisis" 
mannte'. Sie. hat für die „seelische Ver­
dauung" dieselbe Bedeutung wie das 
Ptyaldn im Speichel für die körperli­
che'. 

Der amerikanische Arzt Erickson 

baute eine ganze Tiränenidliiagnostik 
auf. Rheumatische, Nieren-, Haliz- und 
Leiberkrankheiten verändern die Zu­
sammensetzung der Tränen/Ist sich der 
Arzt über eine Krankheit im unkla­
ren, kann er durch chemische Tränen-
analysie in vielen Fällen zur Erkennt­
nis der Krankheit kommen. Dr. Rosen­
zweig machte mit Zormtränen toxikolo­
gische. Versuche. Kleine1 Tiere, denen 
man einen Extrakt eingespritzt hatte, 
aeigten im vergrößerten Maßstab alle 
Begleitersdiieinungen menschlicher Wut 
und Helfen zum Teil Amok. 

Daß Tränen mehr sind als eine 
schwach alkalische Kochsalzlösung und 
ein Putzimiiitte! für die Augenhornhaut 
steht fest. Die Träuemdirüsen erfüllen 
eine wichtige psycho-somiatisichie 
Funktion, wir sollten sie nicht aus 
falsch verstandener Männlichkeit ver­
kümmern lassen. 

ir Grüne Auspufftöpfe" für verkehrslaute Stralj 
Hecken und Strauch er sind die besten Lärmvertilger 

Gegen den zunehmenden Großstadf-
lätom hat man in Wien tfin einfaches 
wie büligeis. Mittel entdeckt: Bäume 
Sträucher, Rasen und Grünanlagen in 
jeder Form und Ausdehnung, Alles., 
wais. Laub tir%b, sichllwckt vom Streßen-
läirm zehn bis fünfzig Prozent, Je nach 
Gestaltung der Grüinianllage kann ein 
niedriger oder hoher Bremseffiekt ge­
igen übeirschüssige Pbone erzielt wer­
den. Für die Städiteplaner der Gegen­
wart und Zukunft heißt dasi; Setzt 
laulten Verkehraidern sichallldämpfiende 
„grüna Auspufiftöpfla" 'auf, pflanzt bei 
aufgelockerter Bauweise möglichst viel 
Bäume und Strauchwerk, und selbst 
verkehrsumflutete Hochhäuisier wer­
den Ooasian der Siifflle sein! 

Es war ein dankenswerter Versuch 
des Wi'en«ir Staldtgartemamtesi, einmal 
die lärmschluckende Funktion von 
Grünanlagen auisEumeisiseu. Statt mit 
Spaten und Harke zogen die Männer 
mit PhoaiHMeßigefläten aus und stell­
ten fest, wie' sich der 'Lärm an bebauten 
und unbebauten Pflanzen bricht. Die 
Prüfung wurde das erste. Mal im letz­
ten S'oimmer vorgenommen und im 
Winter wieideirholt. Alis Prüfungsofo-
Jekte dienten Parks, Baumialieien, 
•schmal und breite Hecken sowie ein­
fache1 Rasianiteppiche. 

Schon der Rasen erweist sich ge-
geufilheir der gepflasterten oder as-
phatecwtein Straße' als Lärmvernichter. 
Er S'dhiuckt awei Phon. Das ist nicht 
Viel, aber wenn .ein Haus einen be­
grasten Vorigarten von zwei Meter 
Breite hat, schläft eis sich im Parten» 
bei nächtUchem Veirekhrsilärm schon ru­
higer. Belaubte Aleenbäunie schluk­
ken fünf bis' sechs' Phon mehr Lärm 
als unbelaubte im Winter. Sie' sind ein 
gecigneiter Lärmschutz für obere Haus-
stockwerka, idenn sie haben die Eigen­
schaft, einen Teil der Phone au ver­
nichten und den anderen nach unten 
zurückzuwerfen. Dadurch verstärkt sich 
allerdings der Sltraßenlärm für Fuß­
gänger. Man kann das 'dadurch aus­

gleichen, daß man zwischen AI« 
mien Grünstreifen 'anliegt und 
Sitmäuichiern bepflanzt oder noch 1 
recht und links eine Hecke vorbe 
Dazu wird natürlich Platz benötig 
man den Hiaiuptverkehrsstraißetil 
Großstädte' nicht entziehen kamij 
idli|e S'tädteplanung der Zukunft \ 
jedo'di ein wichtiger Fingenzeiig. 

Die besten lärmvertilger und J 
pulfftöpfie" sind Büsche Sitränch«! 
Hedoen. Eimei zwei Meter bneiitie 1 
anläge' und eine 76 Zentimeter t 
Sichutzhe'cke veirsichhucken je 
Phon, Sie' warfen auch nicht wiel 
me den Lärm nach unten a| 
Selbst bei eniaubtem Zuistiand I 
na Wirkung besser als die der E j 
Das Wiener Stadtgartenamt hatd 
ste Nuitzianwenldung 'au» dies«! 
kennitmis gezogan und riegelt afc 
parks durch breite Strauchianlagel 
Hecken gegen den Lärm des vorlT 
tenlden Verkehrs ab, um wirkKdi| 
Eiholutngspilätze für idie 
Großsltadtibavölkemung zu 
Und wenn im Lauf der nächsta 
re 'größiare Wiener Straßien eî  
und einigen Asphalt ian B'äume i 
sien abtreten so gesichiielbt das t 
dar natürlicben Lärmbekämpfung! 
Ghlioirophyli, 

Das Erbe des Barmheiz 
Der Briefträger John Smith inl 
huirgh der i n diesen Tagen starll 
terließ seinen Erb'en einen Riesa 
fer mit Steuerzetteln und Stewetl 
mationen, die' er mit Rücksicht al 
Einwohner seines Bestel|ganges| 
mals zustelle. Er hatte ganz 
nicht den Mut, den netten Leute! 
er 'alle seit Jahren kannte', etaenl 
enzetitei' zu überreichenyweiil er bef 
ete, mian wende es ihm vieMeichtl 
nehmen. Die Steuenbehöirden inl 
buirgh untersuchen zur Zeit dal 
um festzustellen, wie viele S| 
Pflichtige sich dadurch gednücktli 

Das rohe Schnitzel auf dem Teller 
Umstellung des Auges ist erforderlich 

Die amerikanischen Gastronomen 
stehen vor einer sichweirwiegenden Fra­
ge, Können sie eis wagen, den Gästen 
'PleiS'ch, Geflügel, Fisch, Gemüse und 
Kartoffeln in „rohem Zustand" vorzu­
setzen? Darauf läuft inämlich der Ge­
brauich des Ultrakurzwellen-Ofens in 
der Gaststätte hinaus. Alle Speisen, 
die in ihm 'in Sekundenschnelle gar 
werden, behalten ihr natürliches Aus­
sehen. Masitküken sehen aus, als wä­
ren' sie eben erst gerupft worden. 
Rind'sroulalden als hätte sie gerade der 
Fleischer 'albges'chnitten, und Gemüse, 
als käme es frisch 'aus dem Garten. 
Trotodem sind sie natürlich zubereitet 

„Tante Kasia" brachte Hitler um den Trumpf 
Erste V 1 landete unfreiwillig im Bauch einer Dakota. 

Die erste V - l , die auf England nie­
derging, landete unfreiwillig im Bau­
che einer zweimotorigen Dakota, zwei 
Monate bevor Hitler am 13. Juni 1944 
das Zeichen zur Krieigsfühnung mit den 
Vergeltungswaffen gab. Sie. wurde im 
Frühjahr 1944 von polnischen Partisa­
nen unexplodiient geborgen und solan­
ge versteckt gehalten, bis ein britiS'Ches 
Flugzeug sie nach einer gewagten Lan­
dung entführen konnte1. Auch der Fdltm 
hat sich dieser Krdegsstory angeniom-
men, die lange gelhedm gehalten wur­
de, 

DiieersteNiachricht über deutsche. Ra­
ketenversuche erhielt der Inteffigence 
Service 1948 von polnischen Unter-
grumdmitglfiedenn, dlie als. Fremdarbei­
ter nach Peenemünde, gekommen wa­
ren. Durch die offene Türe eines Flug-
zettgbangajrs sahen sie einen kleinen 
neuartigen Flugzeugtyp mit Stummel-
flüge'ln und ohne Pilotenisitz. Auf ei­
ner Postkarte' nach Warschau gaben sie 
das vereinbarte 'Stichwort „Tante' Ka­
sia" durch zum Zeichen dafür, daß sie 
etwasi entdeckt hatten. London wurde 
verständigt. Die RAF machte' Luftbil­
der von Peeneimüridei, und die beste 
Auswerterin' des AuMäretidieustes er­
kannte in einem dunklen Flecken eine 
Raketenabschußbasis und davor etwas 
Winziges — eine V - l . 

Durch eine Polin, die als deutsches 
Dienstmädchen arbeitete', erfuhr der 
Geheimdienst, daß am 6. August 1943 
in Peenemünde eine Konffiemeniz deut­
scher Raketentechniken beginnen soll­
te. Zwölf Tage' später fand eimi Massen­
angriff von Lancastenbombenm statt, 
der die Fabrikation dar „Vergeltungs­
waffen" hinauszögerte. Die Versuchst-
absichußbasem wunden nach Polen veir-
leigt, wo sie siicbepier wiairelm. Etae be­

fand sich in Blizna. Ende 1943 hatte 
der Imellegenoe. Service schon gute In­
formationen über die. V - l , ihre Reich­
weite und Geschwindigkeit. Da wunde 
April 119-44 aus Polen gemeldet, Parti­
sanen hätten bei Samaki am Bug ein 
niedergegangenes, nicht explodiertes 
Geheimgescboß gefunden und am Fluß 
versteckt. Mann könnte es 'abholen, 
'dann im der Nähe befände1 sich ein- ver­
lassener Feldflugplatz der Deutschen. 

Als. eine Dakota unter RAF-Leut-
niamit Cullifond auf ihm landete, war die 
Rakete schon von eimeim polnischen 
Ingenieur sachgerecht zierlegt worden. 
Partisanen schirmten die Verladung 
ab, ein igefiährli'chasUntenmehmen, denn 
nicht weit davon war ein identsches' La­
gen, dessen Panizien jede Nacht Uebum-
gen ausrückten. Auch ian diesem Abend 
waren isla unterwegs. Zweimal ver­
suchte die Dakota zu starten, kam aber 
nicht vom Boden los. Das Rasseln der 
Panzer wurde immer lauter, da 'glück­
te 'enldlich der idriite Startversuch. Als 
Minuten darauf die; Pauaen&pitze den 
Flugplatz erreichte, war er leer. 

Die V - l wurde im England untersucht 
Man' wußte' jietzlt, was kommen wunde. 
Am 13, Juni 1944 brach den V-Krieg 
über England herein. 6214 Menschen 
wunden getötet, 23 000 Häuser zerstört 
und eine Million beschädigt. Aber we­
der V - l noch V-Z können dem Krieg 
eine laudiere Wendung geben, sie' kamen 
wie Eisienhowen sagten um 6 Monate zu 
spät. Von den einfMegenden Geschos­
sen wunden zuliefet 40 Prozent regel­
mäßig abgeschossen. Die Invasion be­
gann1, Hitler verlor die Abschußrampen 
in Frankreich und Holland, „Tante Ka­
sia" haltte ihn um seine letzte Trumpf-
karte gebracht. 

nnd schmecken sogar besser, alsl 
sie in herkömmlicher Weise gelf 
gegrillt 'oder gekocht worden \ 
Aber es fehlt ihnen etwas Widl 
der 'appetittüche Anblick der BräJ 
die Farbgebung durch die So&| 
bei Fis'cben die mildiigHbllaU'e ' 
welche das Ziehen' im siederidianl 
ser hervorruft. 

Soll man Hummern, Languiste 
Krebse auftischen, die im Ufel 
wellen-Ofiam (häßlich braunngnika 
ben sind, oldien durch und durch J 
rote Koteitetts und Schntoel? Bei 
lieh w i l l das Auge' mitessen, darf 
ste und zarteste S'chweinabratel 
auf Mißtrauen stoßen, wenn m 
appetitliche' braune Kruste fehlt ij 
geradewegs vom Fleischklotz z»l 
men scheint. Und ein IFisch, d«| 
genau so glitzert, als wäre er aC 
Wasser gezogen worden, ist ®ud| 
jedermanns' Sache. 

Der Gast, das' menschliche Ali! 
sich umstellen, forderten eirigel 
sebmecker unten den GastroraoBif 
für den Fortschritt eintreten.Wasl 
die mtoakurzweilen an optisdaf 
appetitannegendlen Reizen vertag 
wind auf der geschmacklicheai i 
ruchllchen Seite zehnfach hareiai 
AHesi, was ians dem Elefctr.oa»| 
kommt', behält' das un^prüngW 
ma. Die Ges'(hmackspapiillen d«J 
meitS' können ungeiaJhnltia Töu 
ern, Em Hecht, eine Fonele,1 

elektrisichen Wellen gegrÄ "9 
sind, habien zusätzlich zu ihreil 
sieben leinen Barten Austernngeso] 
weil das Süßwassenacoma nid 
stönt wird. GenaiU'SO ist es bei J 
feeben. 

Bnaitäpflel riechen, als seien siel 
vom Baum gepflückt wordal 
schmacken, als hätten sie 30 Ml 
auf heißen Hendlpöiatte gezisdtl 
biei Gemüsen ergelben sich neue J 
hafte' Gesichmacksvariiantam. E»1 
eben nur auf die Umsteft 
Schließlich wird anch, so rost 
lamierikandschen Gastronomeiü^ 
trakunzwellien-Ofien die 
Hausfrau erobern, denn wd®^ 
dagegen, wenn sie 3—4 
nerbalb von zwei Minuten 
kann? 

Vorfahrtsredit 
In einen engen Gasse von 
begegneten sich zwei chinesäs» 
fahren. Keiner konnte voowärtsj 
wollte zurüde. Zuerst bc-
gegenseitig ihre Wagen mit . 
eisen, dann ilhre Köpfe. Po!izei|| 
beide ins Krankenhaus und 
die Autos ab. 

Die StVither Zeirui 
tags und samstags i 
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Luftbrücke USA-
Osten — Noch k 
tuelle Entsendun 

Eine i n wenigea: 
Lufthnücke verbind 
Libanon, wo die' i 
iscbenfäil'e abläuft 
sowie der Hafen vc 
ame'rikan'iiS'Chen Sc 
den. 

Inzwischen wuni 
Bataillons nach de 
Marsch gesetzt. Ob 
Libanon 'an Land << 
noch nicht fest. Eit 
'mit IenrngelenkbanE 
Stete Kneuizier „Bos' 
störer und z a h l » 
gam im Hafen von 

Die Atlantik- um 
finden sich i n Ate 
berät, spätestens i 
Befehlseingang 'au' 

Seit 36 Stunde 
ameirifcanische Tra 
der 'deuitschen Bunl 
sollien eventuell ian 
t'fiippen 'aus Deutec 
foen Osten fliagen. 
notwendig 'erweise 

Auch die stoateig 
findet sich- i n varj 
stiand, um jedenzei 
siäitet ward'en <m M 

Auf diplomatisd 
zu (erwarten, daß id 
spe Aendienung di 
führen könnte. I 
Streitkräfte wende 

Der Kreml droht i 

P3SKAU. Eime Ei 
Sowjetregiierung ge 
amerikiandscben Tri 
hmon pnotestiiert u 
Abzug verlangt, 
S'chiafter i n Moskau 

„Die Sowjiatregii 
fiomderlichen Maßm 
den Frieden im Nial 
ten," heißt es i n d 
rung, die in Mo« 
wunde und in der« 
gegen die' militänisc 
USA i n die inmerf 
des Libanon Stein 

Die Sowjetreigieir 
gsnd die Regierun 
ihre Einmisichnnigviiii 
legenheiten des Lif 
und ihre Truppen 
abzuziehen. ' 

Die Sowjetregier 
schließend in der I 
an ihnen Grenzern g< 
ven Lage nicht umtä 
hält sich das Rech 
Gegenmaßnahmen 

reinigte Arabisch 
uofterstützien', falls . 

ressnon w 
•̂'erte Nasser in sei 

Kadi© Kaino. 


